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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Wer iſt der Schuldige?
London, 23. März. (W. T. B.) Staatsſekretär Grey,

Leiter der auswärtigen Politik, ſagte in einer Rede über den
Urſprung des Krieges: Der Krieg hätte durch eine
einfache Konferenz unter den Mächten verhindert werden kön-
nen, wenn Deutſchland zugeſtimmt hätte. Frank-
reich, Jtalien und Rußland erklärten ſich im Juli 1014 bereit,
die Konferenz anzunehmen, und nachdem England einen Vor-
ſchlag dazu gemacht hatte, ſchlug man dem Zaren und dem
deutſchen Kaiſer vor, daß der Streit an das Haager
Schieds gericht verwieſen werden ſolle. Aber Deutſch-
land lehnte jeden Vorſchlag ab, den Streit auf
ſolche Weiſe zu ſchlichten. Daher ruht die Verantwortung,
Europa in dieſen Krieg geſtürzt zu haben, allezeit bei
Deutſchland. Der Streit zwiſchen OeſterreichUngarn und
Serbien, den Deutſchland als Gelegenheit zum Kriege benutzte,
war viel leichter zu ſchlichten, als zwei Jahre früher die
Balkankriſe, die mit gutem Erfolge überwunden wurde. Deutſch
land wußte aus ſeiner Erfahrung mit der Londoner Konferenz,
daß es auf unſeren guten Willen für den Frieden auf jeder
Konferenz rechnen konnte. Wir ſuchten auf der Londoner
Konferenz keinen diplomatiſchen Triumph, intrigierten nicht
und arbeiteten unparteiiſch und ehrenhaft für den Frieden.
Wir waren im Juli bereit, das wieder zu tun. Wir gaben in
den letzten Jahren Deutſchland wiederholt die Verſicherung,
daß kein Angriff auf das Deutſche Reich von unſerer Seite
Unterſtützung erhalten würde, wir lehnten nur das unbedingte
Verſprechen ab, neutral zu bleiben, wie aggreſſiv auch immer
Deutſchland ſich gegen ſeine Nachbarn verhalten würde. Wir
wiſſen jetzt, daß Deutſchland ſich ſo ſehr auf den
Krieg vorbereitete, wie nur ein. Volk es tut, das den
Krieg will. Dies iſt das vierte Mal in der Erinnerung des
noch lebenden Geſchlechtes, daß Preußen in Guropa Krieg
führt. Wir wiſſen urkundlich, daß Preußen in den Jahren
1864, 1866 und 1870 den Krieg wollte. Dasſelbe geſchah jetzt,
und wir ſind entſchloſſen, daß es das letzte Mal ſein ſoll.

Grey fuhr fort, er habe lange vor dem Krieg Belgien
verſprochen, daß England niemals ſeine Neutralität verletzen
würde, ſolange ſie von anderen reſpektiert bliebe. Wenn
Deutſchland in Belgien einrückte, ſo waren wir verpflicht t,
ihm mit all unſerer Kraft entgegenzutreten. Wenn wir das
nicht im erſten Augenblick getan hätten, glaubt jemand heute
noch, daß, wie Deutſchland Belgien angriff, die bürgerliche
Bevölkerung niederſchoß und das Land verwüſtete in einer Art,
die alle Regeln der Kriegsgebräuche und der Humanität ver-
letzte, glaubt da jemand, daß wir hätten ſtillſitzen und zu-
ſchauen können ohne ewige Schande? Eine weſentliche Friedens-
bedingung muß die Wiederherſtellung des unab-
hängigen nationalen Lebens und des freien Be
ſites ſeines Gebiets für Belgien ſein, und, ſoweit
möglich, eine Entſchädigung für das ihm geſchehene
grauſame Unrecht. Die große Jdee, für die die Alliierten
kämpfen, iſt die, daß die Nationen Europas ihr eigenes
unabhängiges Leben führen können, die eigenen
Regierungsformen und die eigene nationale Entwicklung in
voller Freiheit ausbilden können, gleichviel ob es große
oder kleine Nationen ſind. Wir lernten ſeit Beginn des Krieges
von deutſchen Profeſſoren und Publiziſten das deutſche Jdeal
kennen. Es iſt das, daß die Deutſchen ein überlegenes
Volk ſind, dem alles erlaubt iſt, was zur Macht führt, und
gegen das jeder Widerſtand unrecht iſt. Die Deutſchen er-
ſtreben die Herrſchaft über die Nationen des Kontingents,
dieſen nicht Freiheit ſondern Dienſtbarkeit unter Deutſchland
bringend. Grey ſagte, er ſelbſt wolle lieber umkommen oder
den Kontinent verlaſſen, als unter ſolchen Bedingungen leben.

Das offiziöſe W. T. B. bemerkt dazu:
„Sir Edward Grehy verſchweigt, daß es ſich während der

Balkankriſis um eine Konferenz handelte, die bezweckte, die
Intereſſen der verſchiedenen Großmächte an der endgültigen
Regelung der Verhältniſſe auf dem Balkan auszugleichen. Der
Streitfall zwiſchen OeſterreichUngarn und Serbien betraf nur
zwei beſtimmte Staaten. Die Entſcheidung dieſes Streitfalles
einer Konferenz von Mächten zu übertragen, die in keiner
Weiſe daran beteiligt waren, wäre mit der Würde einer Groß-
macht unvereinbar geweſen und. hätte lediglich Rußland die
Zeit gegeben, durch Mobiliſierung ſeiner ungeheuren Armee
die Freiheit der Entſchließungen der Konferenz illuſoriſch zu
machen. Welche Macht ſich auf jede Weiſe auf einen Krieg
vorbereitet hatte, ergeben die von der engliſchen Regierung
ſtets geleugneten geheimen politiſchen und militäriſchen Ab
machungen Englands mit Rußland, Frankreich und Belgien.
Daß nicht die Rückſichtnahme auf Velgien, deſſen Unabhängigkeit
und Jntegrität durch die bekannten Erklärungen Dentſchlands
geſichert war, Englands Beteiligung am Kriege bedingt hat,
hat ſelbſt die Times in einem plötzlichen Anfall von Wahr-
heitsliebe unlängſt zugegeben. Welches Land die Freiheit der
kleinen Völker tatſächlich bedroht zeigt die ganze Geſchichte

Kolonialreiches, ſowie der Gebrauch, den Eng-

des engliſchen e Z.land von dem Gewaltmittel ſeiner Flotte im gegenwärtigen
Kriege macht.“

Von den Balkanſtaaten.
Bulgarien. Den Bättern in Sofi a zufolge erklärte Mini-

ſierpräſident Radoslawow bei einer privaten Zuſammenkunft
bei zulgarien in ſeiner ab-r Parlamentsmehrheit, daß V r ererhrrr Haltung verharren müſſe bis zu dem

Aungenblick, wo die Intereſſen des Landes eine neue

Politik erheiſchen würden. Der Miniſterpräſident bezeich-
nete das Gerücht über einen Wechſel im Miniſterium als un-
begründet.

Rumänien. Jn einem Bukareſter Briefe heißt es, daß das
Kabinett Bratiann beute feſter als je ſtehe und keine
Politik der Abenteuer treiben werde.

Tageshericht der Heeresleitung.

(W. T. B.)Großes Hauptquartier, 24. März, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Champagne fanden nur Artilleriekämpfe ſtatt.
Jm Prieſterwalde nordweſtlich von Pont-à, Mouſſon
wurde der Feind, der uns einen Geländegewinn ſtreitig zu
machen verſuchte, zurückgeworfen. Erneute feindliche An-
griffe nordöſtlich von Badonviller und am Reichsackerkopf
brachen in unſerem Feuer zuſammen. Am Hartmannsweiler-
kopf wird zurzeit wieder gekämpft.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere nördlich von Memel verfolgenden Truppen machten

bei Polangen 500 Ruſſen zu Gefangenen, erbeuteten drei Ge-
ſchütze und drei Maſchinengcwehre und jagten dem Feinde
viel geraubtes Vieh, Pferde und ſonſtiges Gut ab. Bei
Laugzargen ſüdweſtlich von Tauroggen und nordöſtlich
von Mariampol wurden ruſſiſche Angriffe unter ſchweren Ver-
luſten für den Feind abgeſchlagen. Nordweſtlich von Oſt ro-
lenka ſcheiterten mehrere ruſſiſche Angriffe. Hier nahmen
wir dem Feinde 20 Offiziere, über 2500 Mann und 5 Ma-
ſchinengewehre ab. Auch öſtlich von Plock mißlangen
mehrere feindliche Vorſtöße. Das deutſche Heer zollt herz-
lichen Dank der tapferen Beſatzung von Przemyſl, die nach vier
opfervollen Monaten der Verteidigung nur der Hunger nieder-
zwingen konnte.
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Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 23. März. Die Kämpfe im Karpathenab-

ſchnitt vom Uzſoker Paß bis zum Sattel von Konieczna
dauern fort. Jn den letzten zwei Tagen wurden wieder ſtarke
Angriffe des Feindes zurückgeſchlagen, 3300 Ruſſen hier-
bei gefangen. Jn einem Gefecht, das um eine Höhe bei
Wyszkow geführt wurde, gelang es, den Gegner aus ſeinen
Stellungen zu werfen und 8 Offiziere 6855 Mann gefangen
zu nehmen. An den übrigen Fronten hat ſich nichts Weſent-
liches ereignet.

Aus dem amtlichen franzöſiſchen Heeresbericht
Paris, 23. März. Der Feind beſchoß Reims. Ein deutſches

Flugzeug warf eine Bombe ab, die drei Opfer unter der Zivil-
bevölkerung forderte. Jn der Champagne rückten wir öſtlich
der Höhe 196 leicht vor. Jn den Argonnen brachten wir dem
Feinde zwei blutige Schlappen bei. Bei Bagatelle brachten
wir drei Minen zur Exploſion. Zwei unſerer Kompagnien er-
ſtürmten einen deutſchen Schützengraben, wo ſie ſich trotz ſtarken
Gegenangriffs behaupteten. Fünfhundert Meter davon brachte
der Feind zwei Minen zur Exploſion, bombardierte unſere
Schützengräben und ſtürmte ſodann auf einer Front von
zweihunderfünfzig Meter vor. Nach heftigem Nahkampf wur-
den die Angreifer trotz Eintreffens von Verſtärkungen zurück
geworfen. Unſere Artillerie nahm ſie während des Rückzuges
unter Feuer und brachte ihnen ſchwere Verluſte bei. Jn
Eparges unternahm der Feind einige Gegenangriffe, um die
von uns eroberten Stellungen wiederzunehmen. Er erlitt eine
vollſtändige Schlappe. Nördlich von Badonviller machten wir
Fortſchritte.
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Feindliche Flieger über Freiburg. Am Montag erſchienen
feindliche Flieger über der offenen Stadt Freiburg in Breis-
gau Sechs Bomben wurden abgeworfen, ohne beſonderen
Schaden anzurichten. Jn einem Vorort iſt ein Kirchendiener
durch einen Bombenſplitter leicht verletzt worden. Bei Feld-
kirch mußte das Flugzeug niedergehen; die beiden Flieger
wurden feſtgenommen.

Fliegerkämpfe. Nach einer Baſeler Meldung hat der Flieger-
kampf, der ſich am Sonntag zwiſchen Baſel, Mülhauſen und
Altkirch abſpielte, große Dimenſionen angenommen. Am
Montag abend ſeien mehrere franzöſiſche Flieger über St. Lud-
wig erſchienen, die von ſechs deutſchen Fliegern vertrieben
wurden.

Ruſſiſcher Proteſt gegen deutſche Grauſamkeiten. Die Peters
burger Telegravbenagentur meldet: Nachdem die Verwaltung
des ruſſiſchen Roten Kreuzes von dem Bericht ihres Genfer
Geſandten Kurakin über die von den Deutſchen begangenen
Grauſamkeiten Kenntnis genommen hat, hat ſie beſchloſſen,
bei den RoteneKreuz-Geſellſchaften der ganzen Welt und dem
internationalen Komitee des Genfer Roten Kreuzes einen
Proteſt eingureichen, ferner ein Proteſtvrotokoll dem Miniſter
des Auswärtigen zum Zwecke eines diplomatiſchen Schrittes

zu unterbreiten. Was mag da der Graf Kurakin alles be
richtet haben!
Entlaſſung dienſtuntanglicher Deutſcher aus Rußland. Die
Nordd. Allgem. Ztg. teilt mit: Jm Anſchluß an die Meldung
über eine mit der ruſſiſchen Regierung getroffenen Verſtändi-
gung wegen der Erlaubnis zum Verlaſſen Rußlands für dienſt-
untaugliche Deutſche im wehrpflichtigen Alter wird darauf hin
gewieſen, daß es ſich für Angehörige der in Betracht kommen
den Deutſchen empfiehlt, ſich nach einiger Zeit, falls dieſe bis
dahin nicht in Deutſchland eingetroffen ſind, an das aus-
wärtige Amt zu wenden.

Der Fall Przemysls.
Oeſterreichiſche Kriegsberichterſtatter ſchreiben zu der Ueber-

gabe der Feſtung: Das Verhängnis Przemyſls war in allen
Stadien der Operationen das ſchlechte Wetter. Ende Septem-
ber und in den erſten Oktobertagen, während die Feſtung die
Retablierung unſerer Armeen deckte, indem ſie immenſe ruſ-
ſiſche Kräfte auf ſich zog, verſchlechterten ſich die galiziſchen
Straßen bis zum Hindernischarakter; infolgedeſſen war man
während der Schlacht am San gezwungen, die Verwundeten
und Kranken ſtatt ins Hinterland zunächſt nach der Feſtung
abzuſchieben. Sie belaſteten den Verpflegungsſtand, ja man
mußte die Feldarmee zum Teil aus den Feſtungsdepots ver-
pflegen. Die Eiſenbahnverbindung konnte erſt am 25. Oktober
bergeſtellt werden. Die Straße nach Sanok war nämlich am
3. November ſchon wieder vom ruſſiſchen Geſchütz beſtrichen.
Der militäriſche Wert von Przemyſl ſank im Laufe der Zeit
immer mehr. Zuletzt konnten die Ruſſen, geſtützt auf den eige-
nen neuen Fortsgürtel gegenüber einer kaum mehr ausfall-
fähigen Beſatzung mit ſehr dünnen Zernierungslinien auskom-
men Zum zweiten Male war es in der letzten Januarwoche,
wo die allgemeine Offenſive unter dem in den Karpathen her-
cinbrechenden furchtbaren Wetter zum Stillſtand kam, ehe die
ruſſiſchen Flanken noch hatten eingedrückt werden können. Die
Ruſſen fanden Zeit, Maſſen zuſammen zu raffen. Das Ueber-
raſchungsmoment ging verloren. Jhre Gegenoffenſive war
allerdings fruchtlos. Sie konnte Anfang März ſogar mit einem
neuen Vorſtoß unſerer Kräfte beantwortet werden. Gerade als
dieſer ſich am hoffnungsvollſten anlief, trat der harte Nach-
winter mit überreichen Schneefällen ein. Die darauf folgende
ruſſiſche Aktivität dauert noch an. Die Beſatzung hat die vaj-
ſiven Verteidigungsmittel, Geſchütze, Magazine und die Radio-
ſtation geſprengt, verbrannt oder zerſtört. Am 22. März mor-
gens um 6 Uhr 55 Minuten traf das letzte Radiotelegramm aus
Przemyſl ein. Gleich darauf ſprengte die Beſatzung die draht-
loſe Station in die Luft. Die letzte Depeſche kündigte an, daß
ein Bevollmächtigter der Feſtung Unterhandlungen über den
Vollzug der Uebergabe begonnen habe.

Berliner Blätter melden über Chriſtiania aus Petersburg:
Die ruſſiſchen Offiziere haben dem Mut und der Tapferkeit des
Kommandanten von Przemyſl größte Bewunderung bezeigt.
Man habe dem General ſeinen Degen belaſſen. Nach einer
Petersburger Depeſche in einem Rotterdamer Blatt betrug die
ruſſiſche Belagerungsarmee Przemyſls rund 100 000 Mann, die
öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in der Feſtung zählten
25 000 Mann. Während ſich die Beſatzung zur Uebergabe an-
ſchickte, verließen die Flieger die Feſtung, um die
Maſchinen zu retten. Ein Rittmeiſter, der nach Weſten flog,
brachte nach dem Hauptflugplatze der 4. Armee die erſte Mel-
dung von den vollzogenen Sprengungen.

Die Abwehr des Dardanellenangriffes.
Nach vierwöchentlicher ergebnisloſer Beſchießung der Darda-

nellenforts zieht die türkiſche Preſſe als nächſtbeteiligte nun-
mehr mit berechtigter Freude die Bilanz der fruchtloſen feind
lichen Anſtrengungen und ſtellt feſt, daß von den türkiſchen
Batterien und Forts elf Kriegsſchiffe außer Ge-
fecht geſetzt worden ſind, und zwar ſieben endgültig
erledigt und vier auf lange Zeit unſchädlich gemacht. Die
Blätter heben hervor, daß die eigenen Verluſte in keinem
Verhältnis zu den ungeheuren Verluſten der Verbündeten
ſtänden.

Die eklatante Niederlage der Alliierten bei den Dardanellen
macht in Athen den größten Eindruck. Die Preſſe freut
ſich, daß keine griechiſchen Schiffe mitmachten, da man wahr-
ſcheinlich große Schiffsverluſte zu beweinen hätte. Außer den
ſieben teils geſunkenen, teils havarierten Schiffen der Alliier-
ten ſind alle übrigen am Angriffe beteiligten zehn Kampfſchiffe
veſchädigt und beſitzen teilweiſe nur noch geringen Gefechts-
wert. t

Die engliſchen Berichte ſind denn auch jetzt ſehr kleinlaut.
Der Marinekorreſpondent der Times ſchreibt: Es iſt be-
merkenswert, daß der Bericht der Admiralität vom 8. März
meldete, die Forts J und U ſeien am 6. und 7. zum Schweigen
gebracht, Fort L. am 5*. außer Aktion geſetzt worden und daß
trotzdem dieſe Forts Donnerstag auf den Angriff der Flotte
erwidern konnten. Offenbar waren die Verteidiger im-
ſtande, die zerſtörten Kanonen bis zu einem gewiſſen Grade
durch bewegliche Haubitzen und Feldkanonenbatterien zu er
ſetzen. Die Forts können auch aufgehört haben zu feuern, um
die Schiffe näher heran zu locken. Tatſächlich traten Donners

mehrere Batterien, die morgens das Feuer eingeſtellt
t

hatten, ſpäter wieder in Tätigkeit.
WVom Seekriege.

London 23. März. Nach dem Wochenbericht der Admi-
ralität wurden in der Woche vom 10. bis zum 17. März ach
britiſche Handelsſchiffe mit 22825 Tonnen Bruttogehalt torpe-
diert und verſenkt. Drei Schiffe. die torpediert wurden, er
reichten den Hafen, 1539 Schiffe fnhren ab und kamen an.
Seit Beginn des Hrieges ſind 96 Handelsſchiffe ver
Co ren gegangen, 54 von ihnen wurden durch Kreuzer, 12 durch
Minen und 30 durch Unterſeeboote verſenkt. Fiſcherfahrzeuge
ſind in der Zählung nicht einbegriffen.
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Der Dampfer Concord aus Whitby iſt bei dem Leuchtſchiff
Royal Sovereign torpediert worden. Die Beſatzung von 26
Mann wurde in Dover gelandet.

Japan und China.
Aus Peking melden engliſche Blätter: Japon legt China

eine Liſte von 27 Städten in der Südmandſchurei und in
der Oſtmongolei vor die den Japanern zur Niederlaſſung und
zum Handelsbetriebe geöffnet werden ſollen. Die Liſte enthält
tatſächlich jede Stadt in dieſen Gegenden, die zehntauſend oder
mehr Ernwohner hat. China ſcheint bereit zu ſein, eine be-
ſchränkte Anzahl von japaniſchen Polizeiinſpektoren anzu-
ſtellen, die als Beomte der chineſiſchen Regierung Reibungen
und bewaffnete Zuſammenſtöße zu verhindern hätten.

Nach dem Petersburger Rjietſch nimmt der Bonykott japa-
wiſcher Waren in China immer mehr zu. Japan verſuchte mit
Hilfe chineſiſcher Revolutionäre Unruhen in China hervor-
zurufen. Die Gouverneure ſeien angewieſen worden, gegen
den Boykott aufzutzeten, weil die dadurch entſtandene Er-
regung ven Verhandlungen ſchädlich ſei.

Sozialismus und nationale Widerſtandskraft.
Durch die Preſſe geht ein offiziöſer Artikel, der die Nieder-

lage Englands prophezeit wegen Mangels an Sozialis-
mus!

Der Artikel führt aus, daß durch den Unterſeebootkrieg Eng
land zwar nicht jede Zufuhr abgeſchnitten iſt, daß aber die
durch ihn bewirkte Veſchränkung der Zufuhr eine unerträg-
liche Verteuerung der Lebensmittel, insbeſondere ves Ge-
treides, herbeiführe. Mit Genugtuung wird darauf hinge-
wieſen, daß die Tonne Weizen in England fetzt ſchon um 45
Mark teurer iſt als in Deutſchland. Als Grund dieſer Er-
ſcheirung wird angegeben, daß beim freien Spiel der freien
Kräfte „ſchon ein geringer Getreideausfall bei gleichbleiben-
dem Bedarf auf die Preiſe progreſſiv verteuernd wirkt, weil

ten f di r F eGetreide das unentbehrlichſte Nahrungsmittel iſt.
Mit anderen Worten: England könnte niedrige Getreide-

rreiſe haben. niedrigere als wir hierzulande, wenn es in der
ſozialiſtiſchen Regelung des Verhrauches wenigſtens ebenſo
weit gehen würde wie Deutſchland. Aber das iſt, wie weiter
ausgeführt wird, unmöglich.

Die Regierung ſteht dieſer Teuerung ratlosm engliſche 445 v 34 2 2gegenüber. Auf der einen Seite wäre eine Verbrauchsrege-
lung eventl. mit Rationen (man könnte auch hier wieder
einmal das Muſter des „Barbarenlandes“ kopieren), das
Mittel, um die Streikbewequng und die auch außerhalb
dieſer ſich geltend machenden Nervoſität der unteren Klaſſen
zu beruhigen und radikalen Parteiführern, wie dem ve-
kannten Parteiführer Henderſon, entgegenzukommen. Aber
die Organiſation eines ſolchen Syſtems iſt in dem unbureau-
kratiſchen England und in ſo kurzer Zeit völlig ausge-
ſchloſſen, während es auf der anderen Seite zu dem heftig-
ſten Widerſtande ſeitens der eigenen Parteigenoſſen der Re-
gierung aus dem alt liberalen Fahrwaſſer führen
würde. Wehrt ſich doch ſchon in der letzten Nummer des
Economiſt der Herausgeber desſelben gegen jede derartige
„ſozialiſtiſche Regelung“ ja, auch gegen Höchſt
preiſe weil ſie, wenn hoch feſtgeſetzt, den Anſprüchen des
Volkes nicht genügen, wenn tief feſtgeſetzt, die Einfuhr bei
dem großen Riſiko nicht genügend ermutigen würden.“

Alſo der ſchlimmſte Feind Englands iſt nicht das Unter
ſeeboot, ſondern Englands verbohrter antiſozialiſtiſcher Stand-
punkt. Das Feſthalten an veralteten Jdeen liberaler Wirt-
ſchaftspolitik, die Unfähigkeit zu ſozialiſtiſcher Organiſation
wird England zugrunde richten. Beſtätigt ſich dieſe offiziöſe
Prophezeiung, dann iſt auch für die Friedenszeit der Sieg des
ſozialiſtiſchen Prinzips entſchieden well bewieſen ift, daß der
vondem von „vaterlandsloſen Geſellen gepredigte Sozialis-
mus das wichtigſte Mittel zur Erhaltung der nationalen
Widerſtandskraft iſt!

Politiſche Ueberſicht.
„Hochverräteriſch“.

S. einer Sitzung der Berliner Handwerkskammer griff
der Overmeiſter Rahardt die Abgeordneten Ledebour und
Liebknecht in der ſchärfſten Weiſe an. Auf Antrag des Ober-
meiſters Rettig nahmen die Zunftfreunde folgende Reſolution an:

Die Vollverſammlung der Handwerkskammer zu Berlin nimmt
egen die bekannten, ebenſo unverantwortlichen wie unverſtändigenAnsführungen des Abgeordneten Ledebour zu den Maßnahmen

unſerer oberſten Heeresleitung gegen die Mordbrennerhorden
Rußlands mit unbegrenzter Entrüſtung Stellung und weiſt ſie
nebſt dem Verhalten des Abgeordneten Liebknecht als hoch ver-
räteriſch mit gebührender Verachtung im Namen des geſamten
märkiſchen Handwerks zurück.

Die Handwerkskammer iſt eine unpolitiſche Organiſation, die
nicht das mindeſte Recht hat, ſich in volitiſche Dinge einzumiſchen;
am wenigſten aber ſteht es den zufällig anweſenden Leuten zu,
im Namen des geſamten märkiſchen Handwerks zu ſprechen.

Kriegs-Steuerzuſchläge.
Dem Lippiſchen Landtage iſt eine Vorlage über die Erhebung

einer Kriegsſteuer zugegangen. Es handelt ſich dabei um
Zuſchläge zur Einkommen- und zur Ergänzungs- (Ver
mögens)-Steuer. Der Zuſchlag iſt vorgeſehen bei der Ein
kommenſteuer in den Steuerſtufen

von mehr als 900 Mt. bis 3 100 Mk. mit 5 Proz.
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r r e 50 5 0 r I 25 rund bei der Ergänzungsſteuer mit 25 Proz. in allen Stufen. Der
ar a ſoll nur für 1915 und nur für ſtaatliche Zwecke gehoben
werden.

Mangel an vaterländiſcher Geſinnung.
Jn landwirtſchaftlichen Kreiſen hält man ſich noch vielfach nicht

an die Beſtimmungen über den Brot- und Mehlverbrauch. So
muß der Landrat des Wehlauer Kreiſes im Amtsblatt eine
Mahnung veröffentlichen, in der er ausführt, daß die Umgehung
der Beſtimmungen über denn Brot- und Mehlverbrauch nicht nur
von mangelndem Verſtändnis für die dringend notwendigen und
bis ins Kleinſte wohlerwogenen Maßnahmen der Staatsregierung
zeuge, ſondern auch ein hohes Maß von Gewiſſenloſig-
keit und einen Mangel an vater ländiſcher Ge-
ſinnung bekunde, wie man ſie in dieſer ernſten Zeit nicht für
möglich halten ſollte. Er werde daher nicht nur unnachſichtlich
in allen Fällen die entſprechende Beſtrafung herbeiführen, ſondern
in Zukunft auch unter Bezeichnung des Vorfalls den Namen eines
jeden rückſichtslos bekanntgeben, der ſich irgendwelche Verſtöße der
gedachten Art zuſchulden kommen laſſe.

Kriegsteuerungszulagen.
Die Aebeiterausſchüſſe der drei Reichswerften von

Kiel, Wilhelmshaven und Danzig haben infolge der fortgeſetz-
ten ſehr hohen Steigerung aller Lebensmittel
und Bedarfsartikel eine Teuerungszulage für alle
Werftarbeiter beantragt. Das Reichsmarineamt hat nun ver
fügt, daß den Arbeitern vom 15. März ab für die Zeit, die ſie
als Stundenlöhner im Lohn arbeiten, wenn ſie eine Familie
zu erhalten haben, eine Kriegszulagevons6 Pfennig

pro Stunde bis zum Höchſtbetrage von 54 am Tage (ein

ſchließlich der Sonn und Feiertage, an denen gearbeitet wird)
gewährt. Für die alleinſtehenden Arbeiter beträgt die Stun
denzulage 3 Pfennig, die Höchſtſumme pro Tag 2 Pfennig.
Die Arbeiterinnen mit Familie erhalten 4 Pfennig bezw.
36 Pfennig, die alleinſtehende Arbeiterin 2 Pfennig bezw. 18
Pfennig. Als Kinder zählen auch unterhaltspflichtige unehe
liche Kinder. Verheiratete Arbeiterinnen erhalten dann die
höhere Zulage von 4 Pfennig ſtündlich, wenn der Ehemann in
folge Arbeitsunfähigkeit ſelbſt nichts zur Unterhaltung der
Familie beitragen kann.

Da die Teuerung ſo weiter geht, wird die Frage der Teue-
rungszulagen im ganzen Reiche dringend.

Forderungen des Herrn von Oldenburg.
Jn der Vollverſammlung der weſtpreußiſchen Land wirt-

ſchaftskammer erweiterte Herr v. Oldenburg aus Januſchau
die Vorſchläge, die er ſeinerzeit dem Reichskanzler zur Volkser-
nährung gemacht hat. Er führte aus, daß man den Verdienſt
dem Vaterlande geben ſoll und keinem anderen. Würden ſeine
Vorſchläge angenommen, dann würde das deutſche Volk im
nächſten Sommer billigeres und beſſeres Brot eſſen. Für das
Getreide müßte ein Staatsmonopol eingeführt werden. Die
Getreidepreiſe müßten einheitlich für das ganze Reich feſt-
geſetzt werden und zwar recht hoch. Nur bei hohen Preiſen würde
man ſparſam bei der Fütterung und beim Eſſen ſein. Er wiſſe,
daß er ſich dadurch Feinde zuziehe, ſelbſt in konſervativen Kreiſen,
weil es ihnen unbequem ſei, indem er das ſage, was andere zu
ſagen nicht für gut hielten. Aber es nütze nichts, Verſteck zu
ſpielen. Preiſe für Brot und Mehl müßten feſtgeſetzt werden.
Die Händler ſollten Kommiſſionäre des Staates ſein, gegen hohe
Miete und Proviſion. Der Reichskanzler habe das Staatsmonopol
für eine zu einſchneidende Maßregel erklärt. Der Kaiſer habe
ſchließlich die Beſchlagnahme des Getreides verfügt. Der Kartoffel-
preis müßte auf 8,50 Mk. pro Zentner heraufgeſetzt werden.
Die Kriegsgetreidegeſellſchaft, deren erſter Beamter
monatlich 4000 Mark Gehalt bekomme, müßte vom Staat
abgelöſt werden. Für Brot und Mehl müßten Höchſtpreiſe feſt
geſetzt werden.

Kriegsgefangene für die oſtdeutſche Jnduſtrie. Der Regie-
rungspräſident von Danzig gibt bekannt, daß ruſſiſche Kriegs-

ngene auf Anordnung des Kriegsminiſters der Jndu-
ſtrieinweitgehendem Maße für fehlende einb-imiſche
Arbeiter zur Verfügung geſtellt werden ſollen.

Berliner Elektrizitätswerke. Jm Berliner Stadtverordneten-
ausſchuß für den Erwerb der Berliner Elektrizitätswerke iſt
der Verſtadtlichungsantrag angenommen und die Bereit-
ſtellung der erforderlichen Mittel von 130 Millionen
Mark auf dem Wege der Anleihe gutgeheißen worden.

Aus der Partei.
Entziehung von der Etats-Abſtimmung.

Hierzu ſchreibt uns Genoſſe Fritz Kunert:
Jn Nr. 68 des Volksblattes auf Seite 2 in der Rubrik Aus der

Partei wird berichtet, daß ich in der dritten Leſung des Etats
mich der Schlußabſtimmung entzogen habe, und
zwar nur in Rückſicht auf die verſchiedenen Parteitags-
beſchlüſſe gegen die Budgetbewilligung. Dieſe
Annahme iſt nun inſofern irrig, als mich die erwähnte Rückſicht
allein nicht geleitet hat. Es kamen vielmehr für mich noch
andere ſehr erhebliche Motive hinzu, die in der Geſchichte,
dem Programm, ſowie in den nationalen und internationalen
Beſchlüſſen der Sozialdemokratie gegen Militarismus
und Jmperialismus wurzeln. Es ſind das Gründe
ſchwerwiegender Art, über die ich mich in Halle am Ende des
vorigen Jahres, ſowie in fünf Groß- Berliner Verſammlungen
1915 bereits als Referent oder Korreferent geäußert habe.
Kurz, es waren das ſo ſtarke Beweggründe, daß ich bereits am
2. Dezember und ebenſo am 4. Auguſt 1914 im Plenum
des Reichstags als es ſich um die Bewilligung der Kriegs
kredite handelte meine Stimme der ſozialdemokratiſchen
Fraktionsmehrheit entzog. Daß ich dazu vollkommen berech
tigt war, erweiſt die Fraktionserklärung in der gleichen Volks
blatt-Nummer.

Auch Genoſſe Molkenbuhr wird Stadtrat.
In der Berliner Vorortsgemeinde Schöneberg ſind die
Stellen zweier Stadträte frei geworden. Wie die Berliner
Morgenpoſt erfährt, haben die Fraktionen über die Beſetzung
der beiden Stadtratspoſten bereits beraten und ein Ueberein-
kommen getroffen, nach dem drei Stadträte gewählt werden
ſollen. Eins der Mandate iſt der ſozialdemokratiſchen
Fraktion zur Verfügung geſtellt worden. Die Fraktion
hat es dem Abg. Molkenbuhr, dem zweiten Vorſitzenden
der Stadtverordnetenverſammlung, angeboten, der ſich zur An
nahme des Mandats bereit erklärt hat.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. März 1915.

Gegen die Verſchlechterung der Sonntagsruhe-
Beſtimmungen.

Es iſt erfreulich, daß die Stadtverordnetenverſammlung es
abgelehnt hat, dringlich dem Verlangen der Handelskammer zu
entſprechen auf Verlegung der Sonntagsverkaufszeit für die
VBekleidungsbranche. Es war ſchlimm genug, daß der
Magiſtrat ſo im Handumdrehen dieſer unſozialen Forderung
eniſprochen hat, ohne die Beteiligten, in erſter Linie die kauf-
männiſchen Angeſtellten zur Begutachtung aufzufordern.

Auf dieſe Weiſe iſt den Jntereſſenten wenigſtens noch die
Gelegenheit verſchafft worden, ſich zu der geplanten Maßnahme
öffentlich zu äußern. Und das iſt gut, denn dabei kommt zu-
tage, daß ein großer, vielleicht der größte Teil der Unter-
nehmer der Bekleidungsbranche gegen die beabſich-
tigte Verlegung der Sonntagsverkaufszeit iſt.

Charagkteriſtiſch iſt nachſtehendes Eingeſandt, das die Saale-
zeitung veröffentlicht:

Die Sonntagsruhe in der Bekleidungsbranche.
Jch las heute abend in Jhrer Zeitung, daß die Geſchäfte der

Bekleidungsbranche Sonntags wieder die Zeit von *412 bis
2 Uhr geöffnet ſein können, gewiſſermaßen müſſen. Jch
frug ſofort bei dem Vorſitzenden unſeres Verbandes an, was
er dazu ſagte. Er war ebenſo entrüſtet, wie ich darüber, daß
in unſerer Branche keine Umfrage geſchehen
iſt. Große Geſchäftsleute können im Januar und Februar
einmal und dann zum Sommer zum zweitenmal zur Erholung
verreiſen. Die betreffenden Herren können in das Geſchäſt
gehen, wie ihnen beliebt, und machen nicht nur 128 Stunde
Mittagspauſe. Bankbeamte, Magiſtratsbeamte genießen die
Annehmlichkeit, Sonnabends gegen 4 Uhr, nachdem ſie aller-
dings durchgearbeitet haben, und Sonntags ganz frei zu ſein.
Wir kleinen Geſchäftsleute und die Angeſtellten müſſen Sonn-
abend abends bis 9 Uhr und dann auch Sonntags angeſtrengt
arbeiten, können das Jahr nicht zweimal zur Erholung reiſen.
Wie freuen wir uns wenn man Sonntags früh
10 Uhr ſagen kann, jetzt haſt du bis morgen,
Wontag, früh 7? Uhr, Rubhe,

z er z hat, darf wohl auf dieſe Sr
8 erheben.a Penreife mittag unſer ganzer Verband hier P ht

efragt wurde. T.8 Man kann vom Sozialen Ausſchuß der Stadtverordnetenver-
ſammlung erwarten, daß er in erſter Linie alle die Bedenken
würdigt, die von denjenigen Kreiſen gegen die Aenderung des
Sonntagsruhe-Ortsſtatuts geltend gemacht werden, deren
Arbeitsbedingungen eine Verſchlechterung erfahren würden.
Und wenn das geſchieht, wenn vor allen Dingen erfaßt wird,
daß das Verlangen der Handelskammer auf die Durch
brechung der erweiterten Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe hinausläuft, eines ſozialen Geſetzes, das erſt
nach langen Erwägungen und unter Rückſichtnahme auf die d
Beteiligten zuſtande gekommen iſt, dann kann es für den
Sozialen Ausſchuß und die Stadtverordnetenverſammlung
keine andere Entſcheidung mehr geben, als ſie der Satz ent-
hält: Wehret den Anfängenl

Monatsbericht der Zentralbibliothek.
Jm Monat Februar wurden von 225 (955) Leſern die Biblio

thek 568mal (2220) beſucht. An 4 (4) Sonntags- und 8 (8)
Werktagsausgabeſtunden gelangten 854 (3344) Bücher zur Ent-
leihung. Auf die einzelnen Abteilungen verteilen ſich die ent-
liehenen Bücher wie folgt: Abteilung A. Partei- und Gewerk-
ſchaftsliteratur: 15 (110) B. Geſchichte, Biographien: 45 (230)
C. Naturwiſſenſchaften, Reifebeſchreibungen: 39 (381) D. Reli-
gion, Vhiloſophie: 8 (63) E.
F. Jugendſchriften: 272 (736) G. Klaſſiker, Gedichte: 14 (53)
II. Sammelwerke: 57 (396) J. Technik. Geſetze, Verſchiedenes:
12 (35). Die eingeklammerten Ziffern ſind die des gleichen
Monats im Vorfjahre

Die Zentralbiblioihek iſt geöſfnet: Burgſtr. 27 (Volkspark),
Dienstags und Donnerstags abends von 8 bis 9 Uhr, Sonntags
vormittags von 10 bis 12 Uhr. Für Ammendorf und Um-
gegend befindet ſich die Ausleihſtelle bei T. Rothe,
Hauvtſtr. 6, geöffnet Sonntags vormittags.

Die Benutzung iſt für die Mitglieder der Partei
Gewerkſchaften ſowie deren Angehörige unentgeltlich.
erſten Beſuch iſt das Mitgliedsbuch vorzulegen. Wir wollen

und aller

Romane, Novellen: 392 (1340)

Oſendorf, 7

Beim

hierbei beſonders darauf hinweiſen, daß auch den Frauen der
im Felde ſtehenden Mitglieder die Benutzung ver Bibliothek
geſtattet iſt und auf das wärmſte empfohlen wird.

Die Bibliothekskommiſſion.
Taſchenſilter oder Feldſilter werden häufig als geeignete

Gegenſtände zum Nachſenden an Heeresangehörige im Felde an
geprieſen. Mit ihrer Hilfe kann ſich angeblich jeder Soldat ſein
Trinkwaſſer frei von Krankheitserregern und ſonſtigen ſchädlichen
Stoffen machen. Vor dem Ankauf ſolcher Filter muß jedoch ge
warnt werden, denn ſie leiſten nicht das, was an ihnen gerühmt
wird. Die Kleinfilter vermögen zwar trübes Waſſer zu klären, ſie
ſind aber nicht imſtande, krankmachende Bakterien oder Stoffe,
wie ſie häufig im verſchmutzten Waſſer ſich vorfinden, mit Sicher
heit abzufangen. Ein Taſchenfilter kann die Gefährlichkeit un-
reinen Trinkwaſſers höchſtens etwas vermindern, ſie aber nicht
beſeitigen. Ja, ein nicht peinlich ſauber gehaltenes Taſchenfilter
iſt ſogar imſtande, das Trinkwaſſer zu verſchlechtern, weil in ihm
Krankheitserreger weiterwuchern, ſich vermehren und das durch
fließende Waſſer infizieren können. Taſchenfilter wiegen ſomit
ihre Beſitzer in eine falſche Sicherheit und verführen ſie zu Leicht-
fertigkeit beim Waſſertrinken. Abgekochtes Waſſer iſt ſolchem, das
durch Taſchenfilter gegangen iſt, unbedingt vorzuziehen.

Der Nibelungenring zu volkstümlichen Preiſen. Am Frei-
tag findet im Stadttheater die erſte Vorſtellung der Geſamt-
gufführung von Wagners Nibelungenring mit Rheingold ſtatt,
mit Viktor Erik van Horſt, Kammerſänger Rudolph, Bernhard
Bötel, Rupert Gogl, Theo Raven, Fritz Gruſelli, Kammer
ſänger Schwarz, Kark Kruthoffer, Suſanna g. Erna Fie
biger, Frida Gollmer, Alice von Boer, Steffi PfefferTeutſch
und Tharlotte RohdeStablbaum in den Partien. Die zweite
Vorſtellung Walküre iſt am Sonnabend, den 27. März abends
7 Uhr, die dritte Siegfried und die vierte mit Götterdämme
rung. Zu dieſen vier Vorſtellungen gibt es ein Sonderabonne
ment zu Preiſen von 3,66 Mk. für 3. Rang, 4.80 Mk. für 2. Rang
Vorderreihen, 6,20 Mk. für VParterre, 9,20 Mk. für 1. Parkett
und 11,20 Mk. für 1. Rang.

Flaſchen zurück liefern.
Nummer bittet der Brauereiverein Leipzig, Ortsgruppe Halle,
und die daran angeſchloſſenen Brauereien ſowie der Verein der

Jm Anzeigenteil vorliegender

Mineralwaſſerfabrikanten von Halle (Saale) und Umgegend
wegen Mangel an Flaſchenmaterial die geehrte Bürgerſchaft
doch alle vorhandenen leeren Bier und Limonadenflaſchen
entweder zu dem betreffenden Verkäufer (Gaſtwirt oder Bier
händler) zurückzuliefern oder zur Abholung durch unſer Ge-
ſchirr bereit ſtellen laſſen und ihr darüber Nachricht geben zu
wollen. Das rerauslagte Porto wird ſeitens der betreffenden
BVrauereien ſelbſtredend gern vergütet.

Die fällige Betriebsſtörung. Von einem Motorwagen der
ſtädtiſchen Straßenbahn ſprang an der Ecke der Wilhelm
und Friedrichſtraße eine Radſchraube ab. Hierdurch entſtand eine
Betriebsſtörung von 25 Minuten. Der Verkehr wurde durch
Umſteigen aufrecht erhalten.

Vereins- und Vergnügungskalender.

Eine Volksagufführung von Judas Macca-bäus, Oratorium von Händel, findet Doannerstag, den
25. März, abends 8 Uhr, in den Thaliaſälen, unter Mitwir-
kung hervorragender Soliſten und des Stadttheater-Orcheſters
ſtatt. Der volkstümliche Eintrittspreis beträgt 50 Pf. für jeden
nummerierten Vlatz. Kartenverkauf bei Heinrich Hothan.

Apollotheater. Die Direktion teilt uns mit, daß ſie
vielfachen Wünſchen entſprechend, für die nächſten drei Spiel-
abende Mittwoch, Donnerstag und Freitag die Operette Der
fidele Bauer mit Leopold Popper in der Titelrolle zur Auffüh-
rung bringt. Die Beſetzung iſt dieſelbe, wie bei den früheren
Aufführungen. Am Sonnabend, den 27. März, gelangt in ganz
neuer Einſtudierung die Operette Das Muſikantenmädel von
Bernhard Buchbinder, Muſik von Georg Jarno zur Darſtellung.
Jn allen Vorſtellungen gelten die bekannten kleinen Kriegs
preiſe und befindet ſich der Tagesvorverkauf im Theaterbüreau.

Böllberg. Selbſtmord. Auf dem hieſigen Friedhofe hat
ſich der 40ährige Friedrich Fiſcher wegen unheilbarer Krankheit
erhängt.

Radewell-Oſendorf. Spielplatz- Verpachtung. An-
meldungen auf Pachtung kleiner Parzellen werden noch bis
Donnerstag angenommen in Radewell beim Genoſſen Hart
mann, in Oſendorf beim Genoſſen Oswald. g

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um eine abgeſtempelte Briefmarke! Wegen Unbrauchbar-
machung eines in amtlicher Aufbewahrung befindlichen Schrift-
ſtückes und gewinnſüchtiger Entwendung desſelben hatte ſich der'
Kaufmann H. zu verantworten. Der Krieg hatte ihn ſtellungslos
gemacht, und wie ſo viele trat er bei der Poſt als Aushülfs
beamter ein. Hier wurde er mit dem Sortieren der Feldpoſt
pakete beſchäftigt. Als um Weihnachten herum der Briefanſturm
zu groß wurde, mußte H. auch in der Briefabteilung mit aus
helfen. h Abteilung fiel ihm eine Poſtkarte mit einer der
neuen belgiſch-deutſchen Marken in die Hände, wie er ſie noch nie
geſehen hatte. Die Karte enthielt Grüße einer belgiſchen Mutter
an ihren in deutſcher Gefangenſchaft befindlichen Sohn. H. iſt
leidenſchaftlicher Briefmarkenſammler, und das ſollte ihm zum

t unter
ſelbſtä

Hoff



Verhängnis werden. Er ließ die Karte in ſeine Nocktaſche verſchwinden und ging auf das S wo er verſuchte, d Werte
zulöſen. Als ihm dies nicht gelang, riß er kurzer Hand, da

auf dieſer Stelle nichts ſtand, die Ecke der Karte, auf der ſich
die Marke befand, ab und barg ſie in ſeiner Brieftaſche. Die
Karte wollte er dann wieder in die anderen Poſtſachen einſortieren,
was nicht weiter aufgefallen wäre, da häufig bei Feldpoſtbrief
ſendungen die Ecken beſchädigt u kam er jedoch nicht
mehr, da ſein Tun bemerkt und er unterſucht wurde. Die An
klage wirft dem H. vor, daß er aus gewinnſüchtiger Abſicht zu
dieſer Tat gekommen ſei und erhob auf Grund des S 133, Abſ. 2
Anklage der nur eine Mindeſtſtrafe von drei Monaten Gefängnis
kennt. Außerdem liegt Diebſtahl vor. Der Staatsanwalt ging
über die Mindeſtſtrafe hinaus und beantragte vier Monate Ge
fängnis. Der Verteidiger und der Angeklagte weiſen nach, daß
hier auf keinen Fall eine gewinnſüchtige Abſicht vorliege. Ledig
lich die Sammelſfrende hätie H. zu dieſer von ihm bedauerten Tat
etrieben. Der Geſetzgeber habe ſicherlich nicht die Abſicht ge

bt, in ſolchen harmloſen Fällen derartige Strafen verhängen
zu laſſen. Das Gericht nahm an, daß lediglich Freude am
Sammeln der Beweggrund zur Tat war, erblickte darin keine
a r Abſicht und verurteilte ihn zu zwei Wochen Ge
ängnis, da die Poſt in dieſen ernſten Zeiten vor Untreue ihrer
Beamten durch hohe Strafen geſchützt werden müſſe.

Auch Marken entwendet. Der 18jährige Poſthelfer Sch. hatte
in der FeldpoſtPaketabteilung Anſtellung gefunden und entwendete
von den Liebesgabenpaketen die unfrankierten Marken, um ſie
ſpäter für ſich zu verwenden. Der Staatsanwalt beantragte, da
hier unzweifelhaft Gewinnſucht vorliege und es ſich um Liebes

abenpakete gehandelt habe, die durch die Tat eine unliebſame
Verzögerung in der Zuſtellung erfahren hätten, ſechs Monate Ge

fängnis. Das Gericht erkannte, indem es ſich den Ausführungen
des Staatsanwalts anſchloß, auf vier Monate Gefängnis

Ein nettes Früchtchen iſt der Schulknabe G. aus Schkenditz,
der vom dortigen Schöffengericht wegen Diebſtahles von 14 Lie-
besgabenpaketen zu drei Wochen Gefängnis verurteilt wurde.
Gegen dieſes ihm zu milde Erkenntnis legte der Amtsanwalt Be
rufung ein. G. war als Hilfskutſcher bei einem Fuhrunternehmer
beſchäftigt, der die Liebesgabenpakete zur Bahn anfahren ließ.
Wenn es niemand ſehen konnte, nahm er aus dem Wagen Pakete,
die er unter ſeinem Kutſcherbock verbarg. Unterwegs wurden die
Pakete mit einer Schere, die das Bürſchlein ſtets bei ſich führte,
geöffnet und der ihm wichtig erſcheinende Jnhalt annektiert. Was
ihm nicht zuſagte, wurde auf das Feld geworfen. Schokolade,
Zigarren, Wurſt, Fett, Speck, eine Flöte und eine Tabakspfeife
wurden ſeine Beute. G. macht einen recht beſchränkten Eindruck
und wird jetzt aus der Schule entlaſſen, und zwar aus der dritten
Klaſſe. Sonſt iſt er ein fleißiger Menſch. Das Gericht erhöhte
die Gefängnisſtrafe auf zwei Monate, will aber, wenn der Knabe
in Fürſorge kommt, ihn auf die Liſte zur bedingten Begnadigung
ſetzen.

Aus der Provinz.
Ein energiſcher Landrat.

Der Landrat des Kreiſes Osnabrück, der ſchon mehrfach
gegen diejenigen eingeſchritten iſt, die ihr Privatintereſſe über
das Allgemeinintereſſe geſtellt haben, erläßt folgende bemerkens
werte Bekanntmachungen

„Von Bäckern iſt mir Klage geführt worden, daß ſie ſich
keine Kartoffeln beſchaffen können und deshalb nicht in der
Lage ſeien, vorſchriftsmäßiges Kriegsbrot zu vagken.

Es iſt Sache der Gemeinden, dieſem Mangel ſofort dadurch
abzuhelfen, daß den Väckern aus der Gemeinde genügend Kar
toffeln zu angemeſſenem Preiſe zur Verfügung geſtellt
werden.

Wo das nicht geſchieht, werde ich die der Gemeinde aus
zuweiſende Mehlmenge um 15 J berabſetzen
und anorduen, e e W 7 dienichtlandwirtſchaftk Bevölkerung leiden von
den den Landwirten verbliebenen Korn vorräten ein
entſprechender Teil eingezogen und den Bäckern
gur ügung geſtellt wird.“

altbackenem, das vor-geſchriebene Gewicht mit dem geſetzlich vorgeſchriebe-
nen Kartofſelzuſatz zum mindeſten voll erreichen,
wenn nicht noch überſchreiten muß.

Jch werde gegen die Bäcker, welche weiter zu Klagen der be
zeichneten Art Anlaß geben, unnachſichtlich ein
ſchreiten und ihnen den Mehlbezug aus den Mühlen und
die Brotlieferung entziehen.

Die Herren Gemeindevorſteher beauftrage ich, hiervon die
Bäcker, die für ihre Gemeinde liefern, nachdrücklich zu ver

ändigen und weitere Beſchwerden über dieſe auf ihre Be-
rechtigung zu unterſuchen und mir alsdann mitzuteilen.“

Ein ſolches Vorgehen kann allgemein nur begrüßt werden.
Leider gibt es recht wenige Landräte, die den Kriegsſpekulanten
ſo auf den Pelz rücken, wie gerade der Landrat von Osnabrück.
Auch in unſerem Bezirke gibt es viele, ſehr viele Landwirte,
namentlich Großgrundbeſitzer, die ihre Keller noch voll Kar-
toffeln haben, ohne auch nur ein Pfund jetzt abzugeben, weil
„ihre Stunde noch nicht gekommen iſt.

Aufhebung der Verſicherungspflicht für ruffiſche Landarbeiter.
cher Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen

reibt in ihrem Organhre e neuerdings eingegangenen Erlaß des Landwirtſchafts

miniſteriums vom 27. Februar hat ſich das Reichsverſicherungsamt
nunmehr der Auffaſſung zugeneigt, daß die ruſſiſch polniſchen
Wanderarbeiter überhaupt verſicherungsfrei ſind, weil ſie für die
Dauer des Krieges als freie Arbeiter nicht angeſehen werden
könnten. Hiernach unterliegen Wanderarbeiter bis zum Friedens
ſchluß weder der Kranken noch der Juvaliden und Hinter-
bliebenen, noch der Unfallverſicherung. Wir bemerken aber, daß
das Reichsverſicherungsamt bisher eine endgültige Entſcheidung
über dieſe Frage noch nicht getroffen hat. Aus Zweckmäßigkeits-
ründen empfiehlt es ſich aber trotzdem, die Arbeiter wenigſtensde der Krankenkaſſe unter Ausſchluß von Krankengeld zu ver-

ſichern, damit in Krankheitsfällen für die Leute geſorgt iſt und ſie
unter Umſtänden nicht dem Ortsarmenverband (insbeſondere dem
ſelbſtändigen Gutsbezirk) zur Laſt fallen

Hoffentlich geht die endgültige Entſcheidung des Reichsver
ſicherungsamts dahin, daß dieſe Arbeiterkategorie trotzdem ver
ſicherungspflichtig iſt. Der Umſtand, daß die ruſſiſchen Land
arbeiter zwangsweiſe in Deutſchland zurückgehalten worden ſind,
kann doch unmöglich die Beſeitigung der Verſicherungspflicht be
gründen.

Merſeburg. n der Stadtverordnetenſitzungehe Man Nacht über die Bezeichnung der beiden Rat-
häuſer. Berichterſtatter Dr. Rademacher verwarf die W
Magiſtrat vorgeſchlagene Bezeichnung „Rathaus Sakg 3
arkt“ und „Stadthaus“. Warum ſoll das „Alte Ra en
verſchwinden Die Streitfrage bleibt unentſchieden; der c
ſtrat wird alſo allein beſtimmen. Der Kredit für den 5 l
von Fleiſchdauerwaren und Konſerven wird bis zu 4
usgedehnt. Stadtrat Thiele zeilte dabei mit, daß van Zer

Notſtandsdeputation bisher 135 Zentner Speck und 104 Zentner
Wurſt angekauft und zur Aufbewahrung überwieſen worden
ſind. Bei der Feſtſetzung des Haushaltsplanes für 191516, in
Endſumme 834 000 Mk., wird einer Erhöhung des Einkommen-
ſteuerzuſchlages von 170 auf 175 Prozent zugeſtimmt.

Saatkartoffeln durch die Stadt. Wie bekanntbeſteht ſtädtiſcherſeits eine Kommiſſion, deren Aufgabe ſpeziell

die Förderung des Kartoffel- und Gemüſeanbaues iſt. Die
bisherigen Arbeiten der Kommiſſion ſind bekannt. Jm weite-
ren Verfolg derſelben ſind ſtädtiſcherſeits nunmehr mehrere
hundert Zentner Saatkartofſſeln (früheſte und
ſpätere Sorten) angekauft worden, die an Jntereſſenten bezw.
Pächter der verſchiedenen Kartoffelländereien zu möglich billi-
gen Preiſen abgegeben werden. Krieger-Ehefrauen werden
ausnahmsweiſe entgegenkommende Preiſe gewährt. Man
wende ſich baldmöglichſt an den Magiſtrat, damit mit Rückſicht
auf die vorausſichtlich ſtarke Nachfrage die eventuellen Wünſche
noch berückſichtigt werden können.

Delitzſch. Konſumgenoſſenſchaftliches. Die am Sonn-
tag abgehaltene Halbjahrs- Verſammlung des Konſumvereins De
litzſch und Umgegend war leider recht ſchwach beſucht. Es wäre
wünſchenswert, wenn die Frauen der Kriegsteilnehmer wenigſtens
vollzählig erſchienen wären. Jn ſeinem Bericht konnte der Ge
ſchäftsführer darauf hinweiſen, daß der Verein auch während der
Kriegszeit ſich ſtetig weiter entwickelt hat. Zwar ſind in den
erſten drei Kriegsmonaten erhebliche Minderumſätze zu verzeichnen
geweſen, jedoch iſt in den folgenden Monaten der Umſatz wieder
beträchtlich geſtiegen, ſo daß die Halbjahrsvergleichſummen faſt
dieſelben geblieben ſind. In den Verkaufsſtellen 2 und 3 iſt der
Umſatz ſogar um je rund 2000 Mk. emporgegangen. Die Aus
gabe von Gutſcheinen bei der Dividendenauszahlung hat ſich gut
bewährt; dadurch iſt es möglich geweſen, die Mitglieder mit
billigen Waren zu verſorgen. Während im allgemeinen der Ge
ſchäftsbetrieb befriedigend iſt, erſcheint der Zweig der Schlächterei
nicht ganz zufriedenſtellend. 76 bis 80 Mk. mußten pro Zentner
bezahlt werden. Sollten die Schweinepreiſe noch mehr in die
Höhe gehen, dann dürfte es fraglich erſcheinen, ob die Schlächterer
noch weiter betrieben werden kann. Auch Büchſenfleiſch hat ſich
der Verein zugelegt, jedoch ſoll der Verkauf erſt in ſpäterer Zeit
beginnen. Die Mitgliederbewegung weiſt folgende Zahlen auf:
Eingetreten 73, ausgeſchieden 22, mithin iſt ein Mitgliederbeſtand
von 777 zu verzeichnen. An Sterbegeld wurden 90 Mk. ausge-
zahlt und zwar auch an jene Frauen, deren Mann im Felde in-
folge des Krieges geſtorben iſt. An den Geſchäftsbericht ſchloß
ſich eine längere Diskuſſion, jedoch erklärte man ſich mit der Ge
ſchäftsführung einverſtanden. Beſchloſſen wurde noch, den zum
Heeresdienſt einberufenen Mitgliedern eine Liebesgabe zukommen
zu laſſen. Die Frauen der Kriegsteilnehmer ſollen die Adreſſen
ihrer Männer recht bald in den Geſchäftsſtellen niederlegen. Die
hierauf vorgenommenen Wahlen hatten folgendes Ergebnis Huf-
nagel und Kiſſig als Vorſtandsmitglieder, Hänſel, Hampe und
Rennert als „Aufſichtsratsmitglieder und Sachſe, W. Müller und
Dölz als Erſatzmänner, die jedoch ſofort in Tätigkeit treten ſollen.

Wittenberg. Wegen fahrläſſiger Gefangenentweichung
hatte fich der Aufſeher des hieſigen Gerichtsgefängniſſes vor der
Strafkammer zu verantworten. Der Strafgefangene George
hatte wegen Einbruchsdiebſtahls eine Strafe von 6 Monaten zu
verbüßen und wurde mit Rohrſchneiden beſchäftigt. Als der Auf-
ſeher abgerufen wurde, unterließ er, die Tür abzuſchließen. Dieſe
Tatſache benutzte George, um ſich von ſeiner Arbeitsſtelle zu ent
fernen, ſich nach dem Trockenboden zu begeben, von dort mit einer
Waſchleine herabzulaſſen und zu verſchwinden. Der Beklagte ſoll
ſahrläſſig gehandelt haben, weil er die Kellertür nicht verſchloſſen
hatte und ſich nicht überführt habe, daß die Bodentür ebenfalls
verſchloſſen war. Demgegenüber führt der Beklagte aus, daß er
die Bodentür verſchloſſen, nicht aber gewußt habe, daß durch ein
maliges Umdrehen des Schlüſſels das Schloß nicht eingreife, und
er außerdem ſehr ſtark mit Arbeit überlaſtet geweſen, da er der
einzige Beamte bei einer Belegung von 22 Mann ſei. Unter Be
zückſichtigung der von dem Angeklagten vorgebrachten glaubhaften
Tatſachen wird er unter Annahme mildernder Umſtände mit
15 Mark beſtraft.

Denentſproungenen George hat man am Sonn
tag in Vögelte bei Braunſchweig wieder feſtgenommen.

Pieſterit. Vorſicht beim Ankauf von Gegenſtänden, die
im hieſigen Gefangenenlager von den internierken Ruſſen an
gefertigt ſind, iſt dringend am Platze, da, wie bekannt, durch
ſolche Gegenſtände der bei den Ruſſen herrſchende Flecktyphus
leicht übertragen werden kann. Obgleich den Gefangenen, die
fonſt keine Arbeit haben, eine derartige Beſchäftigung wohl zu
gönnen iſt, ſo iſt die Gefahr einer Anſteckung dennoch ſo groß,
daß jeder auf derartige Gegenſtände verzichten ſollte.

Reinsdorf. Einen geſtohlenen ſeidenen Schal
verſchentt hat die Arbeiterin K. aus Leipzig, die in den
Sprengſtoffwerken hier arbeitet. Entwendet hatte ſie denſelben
einer Mitarbeiterin im Ankleideraum. Durch polizeiliche Nach
forſchungen wurde der Diebſtahl entdeckt und die Täterin in
Haft genommen.
Torgau. Landtagsabgeordneter Graß geſtor-

ben. Heute früh iſt im nahen Zwethau der Landtagsabgeord-
nete Gutsbeſitzer Otto Graß im Alter von 71 Jahren geſtorben.
Er gehörte dem Abgeordnetenhauſe als Vertreter des Wahl-
kreiſes Torgau-Liebenwerda ſeit dem Jahre 1897 an und war
Mitglied der freikonſervativen Partei.

Leichenlandung. Ein weiblicher Leichnam iſt in
der Nähe der Hafenbrücke von der Elbe an Land geſchwemmt
worden. Die Tote, die vermutlich aus hieſiger Gegend iſt, zählt
etwa 40--45 Jahre und iſt etwa 1,50 m groß. Sie hat dunkel-
blonde Haare, graue Augen, etwas ſpitze Naſe, freie Stirn, kleine
Füße und Hände. Jm Oberkiefer fehlen die Zähne, im Unter-
kiefer fehlen rechts die Schneidezähne. Jhre Kleidung beſtand
u. a. aus graugrünem, modefarbenem Jackett und Rock, hellblauer
Untertaille, ſchwarzen wollenen Strümpfen, weißem C W ge-
zeichnetem Hemd. Ein weißes, ebenfalls W gezeichnetes Taſchen-
tuch befand ſich mit zwei Schlüſſeln in einer dunkelbraunen Hand-
taſche, die in der Nähe der Leichenfundſtelle vorgefunden wurde.
Die Leiche, die noch nicht lange im Waſſer gelegen haben kann,
wurde nach der Leichenhalle des Friedhofes gebracht.

Mühlberg a. F. Feuer. Am Sonnabend abend entſtand
Feuer im Grundſtück der Wittwe Riſſe in der Bahnhofſtraße;
das Feuer hatte ſeinen Anfang im Seitengebäude genommen und
ging dann auf das Wohnhaus über, da die Windrichtung mit
hierzu beitrug. Das Seitengebäude iſt völlig vernichtet, während
am Wohnhaus nur das Dach und der obere Teil abgebrannt iſt,
da die Feuerwehr tüchtig eingriff. Durch den Feuerlärm iſt auch
unſere Parteiverſammlung geſtört worden und konnte nicht abge
halten werden. Die Parteigenoſſen und Genofſſinnen werden des-
halb zum 27. März, abends 83 Uhr, erneut zur Verſammlung
eingeladen und wünſchen wir vollzähliges Erſcheinen.

Gewerkſchaftliches.
Gewerkſchaft und landwirtſchaftliche Kriegsgefangene.

Eine Konferenz der bayeriſchen Gewerkſchaftskartelle, die am
Sonntag in Nürnberg abgehalten wurde, beſchäftigte ſich
mit der Frage der Einſchränkung der Freizügigkeit der länd-
lichen Arbeiter. Landtagsabgeordneter Gentner referierte.

Die Konferenz ſpricht unter Bezugnahme auf die Ver
fügung des ſtellvertretenden Generalkommandos des 1. bay-
riſchen Armeekorps aus, daß die Sicherung der kommen-
den Ernte unter den ſchwierigen Verhältniſſen des Krieges
beſondere Maßnahmen erfordere. Dann heißt es in der an
genommenen Reſolution wörtlich:

„Dieſe Verordnung die jetzt ſicherlich nur im Jntereſſe der
Abwehr unſerer Feinde erfolgt iſt, kann, wenn ihre Ergängung
ausbleibt. vielen Zehntauſenden Arbeitern und Ar-
beiterinnen eine ſchwere Schädigung nicht nur

it. ſondern guch ihrer

2000 überſchritten habe.

und ſoziale Lage insbeſondere ihrer Einkommensbedingungenbri g D die Verordnung des Kriegsminiſteriums ſind
den Arbeitern und Arbeiterinnen alle Garantien und Abwehr
möglichkeiten gegen das Herunterdrücken der Löhne
genommen. Das können gewiſſenloſe Grundbeſitzer zur Aus
nutzung der ſozialen Ausnahmeſtellungen benttzen, die ihnen
durch die Verordung des bayeriſchen Kriegsminiſteriums ein-
geräumt wurde. Eine derartige Wirkung des Erlaſſes kann
weder von dem Kriegsminiſterium auch nur im entferteſten
beabſichtigt ſein, noch kann ſie den Zweck, den das tegs
miniſterium im Aug- hat, irgend wie dienen Durch die
Ergänzung der Verordnung in der von uns ins Auge ge
faßten Richtung wird es ermöglicht werden, das Zurückfluten
ſtädtiſcher, aber aus der Landwirtſchaft ſtammender Arbeiter
zur land wirtſchaftlichen Arbeit herbeizuführen.

Die Reſolution bittet dann das bayeriſche Kriegsminiſteriam
um baldige Ergänzung der Verordnung über die landwirt
ſchaftlichen Dienſtboten und land wirtſchaftlichen Arbeiter und
fordert, daß

1. den landwirtſchaftlichen Arbaitern zur Erledigung der
Erntearbeiten wohl der Wechſel des land wirtſchaftlichen
Unternehmers, nicht aber der Wechſel des Berufes
geſtattet werde;

2. daß Mindeſtlöhne, die mit Rückſicht auf die erhöhten
Koſten der Lebenshaltung notwendig ſind, von dem bayeriſchen
Kriegsminiſterium für die Gebiete der einzelnen Bezirks-
ämter nach Anhörung von Vertretern der Arbeiter feſtgeſetzt
werden;

3. daß örtliche oder diſtriktliche Einigungsämter für
Streitigkeiten, die aus dieſen Verhältniſſen entſtehen, unter
Zuziehung von Arbeitern und Unternehmern errichtet werden.

Die Reſolution geht an das Kriegsminiſterium. Ferner
wurde in der Konferenz angeregt, wegen der Schwievigkeit der
Verſorgung der großen Städte mit Milch, auch Stellung zu
nehmen zu der Milchpreisfrage. Bei der Verſchiedenartigkeit
der örtlichen Verhältniſſe wurde jedoch von einer beſtimmten
Stellungnahme vorläufig abgeſehen. Der Ahg. Gentner wurde
beguftragt, über die Einſchränkung der Freizügigkeit der land-
wirtſchaftlichen Arbeiter eine Denkſchrift auszuarbeiten, die
rauch zur Begründung der Reſolution an das Kriegsminiſterium
gehen ſoll.

Die Korbmacher, die auch in einigen Orten unſerer Provinz
ſtark vertreten ſind, wenden ſich in immer ſteigendem Maße der
Fabrikation von Geſchoßkörben zu. An Stelle der Rohr
körbe werden jetzt für die Anforderungen der Heeresverwaltung
faſt überall Weidenkörbe verwandt. Das hat für die Fabrika-
tion den Vorteil, daß das Material billiger und leichter zu be
ſchaffen iſt, als das teure Glanz und Peddigrohr. Dagegen iſt
die Verarbeitung der Weide ſchwieriger. Das hat zu einer
arößern Nachfrage nach gelernten Korbmachern für die Heeres
lieferungen geführt, die denn auch aus der Grün- und Reiſe-
korbbranche vielfach zur Geſchoßkorbbranche übergehen. Da die
heimiſche Weide andanernd nachwächſt, kann ſie nie den Preis
der ausländiſchen Robrarten erreichen. Und da die Heeresver-
waltung für die Weidenkörbe denſelben Preis wie für Rohr-
körbe zahlt, kann die ſchwierigere Weidenarbeit den Arbeitern
beſſer bezahlt werden. Natürlich wirken die Löhne in der Ge-
ſchoßkorbbranche auch günſtig auf die in den übrigen Branchen
ein. Den Korbmachern iſt das wohl zu gönnen, denn es iſt be-
kannt, daß ihr Durchſchnittseinkeommen nur ein recht nied-
riges iſt und bei den jetzigen Lebensmittelpreiſen zum Unter-
halt wohl kaum arusgereicht hätte.

Jm Kriege gefallene Mitglieder des Holzarbeiterverbandes.
Die letzte Nummer der Holzarbeiter Zeitung teilt unter der
Ueberſchrift: „Zweitanſend kehren nicht mehr wieder mit,
daß die Zahl der im Kriege gefallenen Verbandsmitglieder die

Jn Wahrheit aber werden es 3000
und darüber ſein, weil viele der Gefallenen beim Verband nicht
gemeldet wurden.

Allerlet.
Kartoffeln über Höchſtpreife.

Unſer Roſtocker Parteiblatt, die Mecklenhurgiſche Vokkszei
tung, berichtet:

Jm Roſtocker Anzeiger ſteht folgendes Jnſerat zu leſen:
Kartoffeln kaufe über Höchſtpreiſe alleSorten, Kaſſe vorher, große Poſten, önliche Ab

Aufkäufer geſucht. Telegramm-Adreſſe: Eiſenhardt,
urt.

Und angeſichts ſolcher Kartoffel-Spekulation und ſolcher
offenen Preistreibereien in Reinkultur erfolgt immer noch keine
Beſchlagnahme der Vorräte? Wann endlich ſoll dem Treiben
der „Neber-Höchſtpreiſe“-Spekulanten ein Damm entgegenge-
ſetzt werden

Der „Badezug“ zur Front.
Von Berlin iſt jetzt ein Badezug nach dem öſtlichen

Kriegsſchauplatz abgegangen. Der Zug beſteht aus zwei
Waſſerwagen mit zuſammen 50 000 Liter Jnhalt, aus zwei
Badewagen mit dreißig Brauſen, zwei Ankleidewagen, vier
Magagzinwagen für reine Wäſche und Monturen, einem Maga-
zinwagen für die abgelegten und zu entſeuchenden Wäſche und
Uniformſtücke, zwei Desinfektionswagen und einem Wagen mit
Schlafſtellen für das Bedienungsperſonal. Der Badezug wird
von zwei Lokomotiven geführt, die gleichzeitig für die Heizung
der Wagen, Erwärmung des Badewaſſers und Deampfabgabe
für die Entſeuchung ſorgen. Die Größe und Bedeutung dieſer
Einrichtung zeigt ſich deutlich darin, daß innerhalb eines Zeit-
raumes von zehn Stunden nicht weniger als 1200 Mann
ein Brauſebad nehmen können und daß inzwiſchen ihre
Wäſche und Uniformen vollkommen entſeucht werden.

Verhängnisvolles Ende eines nächtlichen Beſuches.
Durch einen Gewehrſchuß wurde der anf Urlaub in Pielen-

bofen (Oberpfalz) kefindliche Erſatzreſerviſt Alois Staufer
von dort lebensgefährlich verletzt. Stanufer, der ſich zurzeit in
München beim 2. Jnfanterie- Regiment befindet, erhielt, als er
nachts einem Mädchen einen Beſuch abſtatten wollte, von
dem hinzukommenden Vater des Mädchens einen Schuß in die
Bruſt; der unglückſelige Schütze, ein angeſehener Bürger und
Ceſchäftsmann in Pielenhofen, wollte nur einen Schreckſchuß
abgeben, um den ungcebetenen Gaſt zu verſcheuchen.

Geſunder Schlaf.
Jn einem franzöſiſchen Kompagnie-Kantonnement klagt ein

Mann, da er von ſeinem Lager aufſtehen ſollte, über einen
Krampf im Bein. Die Vorgeſetzten glaubten ihm nicht, ver-
muten, er ſimuliere, und laſſen einen Saniktäter kommen, der
den Mann unterſuchen ſoll. Der entdeckt, daß während der
Nacht eine verirrte Kugel, die wahrſcheinlich durch das
Dach eingedrungen iſt, dem Mann das Bein durchbohrt har.
Er ſchlief ſo feſt, erzählt der Temps, daß ihn die Kugel nicht
weckte!

Auflöſung einer wiſſenſchaftlichen Verbindung.
Jm Etat des Reichsamts des Jnnern war eine Poſition ent-

halten für die von der Royal Society in London betriebene Her-
ausgabe einer internationalen Bibliographie der Naturwiſſen-
ſchaften. Hm Reichsamt des Jnnern beſtand für dieſen Zweck
cin beſonderes Bureau, mit deſſen Leitung Geheimrat Prof.
Dr. Uhlworm betraut war. Die für dieſen Zweck eingeſetzt ge-
weſene Summe iſt jetzt aus dem Etat verſchwunden und damit
iſt die Verbindung mit der Royal Society gelöſt. Nach dem
Kriege werden dieſe Beziehungen natürlich auch wieder aufge
nommen werden müſien.

Verantwortlich für Dolitik. Ausland und Darteinachrichten Paul Hennig;
Anterbaltungsbeilage, Gewertſchaftliches und Vermiſchtes Wilh. Koenen; Halle

a und der gwom Otto u Wily. *828:erlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche ſſenſchafts Bue. G. m. b H. ſämtlich in Halle.
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Blasenschürze aus gut.,

türkisch. Pass
Paspelierung

Borten u. Schrägstreifen
sauber gearbeitet, mit
Volant und Tasche

98 r 1

frieda
Blusenschürze aus Prima

waschechtem Gingham, waschechtem, blau- weiß aus gutem, waschechtem
mit farbigen, gewebten getupftem Creton, mit Gingham, mit hübschen

sehr aparte Verarbeitg. bedeckt rollständig

Reform- Kleiderschürze

e, Blenden, mod. Borten u. Blenden
u. Tasche, verziert. Die Schürze

5 das Kleid 201

Fasson-Kleiderschürze mit
halben Aermeln, aus bestem, Farb. Teesehürsze, spitzo
waschechtem, biau- weit ge- Form, mit modernem
tupftemOreton, mit farbiger Blusenlatz aus Prima Weisse Teeschürze in mo-
Passe, schmalen u. breiten waschechtem Satin, mit gerner Prinzessform, voll-
Blenden, Paspelierung und entzückenden, abgepass-
Tasche, sehr kleid-

Dieselbe Form aus
gestreift., doppelseit. Stofk., m. Pliss.-Volant 75
mit Paspel u. Blende, 2.50 u. Paspelierung Pf.

Krossor

Schürzen- Verkauf.
Mehrere Tausend Schürzen aller Art kommen von Donnerstag den 25. März er. ab zu extra billigen Preisen zum Verkauf.

W

Lieselotte
Farb. Midohen-Hänger-
schürze aus waschechten,
doppelseitigen Stoffen,
mit farbigem, Keinge-
mustertem Stoff besetst,
mit Blenden u. Paspeln
niedlich gearbeitet.

Länge 45 50 60em

er d 95 l
Länge 70 80 90 95 cm

d 2“stündig aus Stickerei, mit
Sticokerei-Ein- und -Ansatz

reich garniert

90 r

ten Blumenborten 95 Pf.502 Schürze aus demselben

ten, Stoff, ohne Träger, mit
same Form

Kätohen
Weieso Mädch. -HIn
echarzoe a. feingestroi
Stoffen, mit Stickerei-
Ein und Ansatz, Bört-
chen, gchmalen u. breiten
Blenden und Bindobäa-
dern, eehr niedlich ge-
arbeitet.

LAnge 45 50 65 em
35 145 155Preis 1

Länge 60 65 70 cm

65 175 185Preis 1 1 1
Länge 76 80 85 cm
Preis 220 280

Ausserdem grosse Sortimente bis zu den hochfeinsten Ausführungen von
Wirtschaftsschürzen, wie: Reform und Fasson mit langen und halblangen Aermeln, Mieder-, Blusen-, Hausschürzen ohne Träger, Tändelschürzen in Weiss und farbig,

mit und ohne Träger, Mädchenschürzen in weiss, schwarz uud farbig, Knaben-Schürzen alle Arten und Längen.

Mr. l. Blusenschürze
aus gutem, waschechtem Ging-
ham, mit Blenden, Paspeln und
Tasche, reizend gearbeitet
Nr. 2. Blusenschürze
aus Prima doppelseitigen, rehmal
gestreiften Stoffen, reich mit breiten
und sehmalen Blenden, Paspe- 4 25
lieruog, Volant und Tsaache
gearbeitet

Nr. 3. Blusenschürze

Nr. 9. Blusenschürze
aus bestem, waschechtem Gingham modoerne Prinzessform, a. getupftem
mit einfarbiger Passe, farbig gewebter
Borte, ſchmalen und breiten (25
Blenden und Paspelierung,
sehr weito Form

Nr. 10. Blusen schürze
aus bestem, waschechtem Gingham,
mit einfarbiger Passe, gchmalen und

breiten Blenden u. Paspelierung, (J30

weit besonders für gtarke
aus waschechtem, dunkelblau weies
getupftem Creton, mit farbigen 4 30
Borten, Schrägstreifen, Volant
und Tasche gearbeitet

aus waschechtem, dunkblau-weiss ge-
tupftem Oreton od. gestreift. Gingham,
mit schönen gewebten Borten, 4 50schmalen u. breiten Blenden u. 1

Tasche, geschmackvoll gearb.

Nr. 6. Blusenschürzoe

Passe u. zohwarz-weissen Paspel,
Volant und Tasche gearbeitet
Nr. 7. Blusenschürze

doppelseitigen Stoffen, schwarz mit

mit Passe, Schrägstreifen und
Paspelierung, aparte Machart

Nr. 8. Blusensohürze

nnd breiten Blenden u. Paspe-
bunt-türkischerPasse, sohmalen J

lierung, elegante Ausführung.

aus

gestreiften,
breiten Blenden gearbeitet

weite Form, aus waschechtem, dunkel-
blau weiss getupftem Oretonne, mit Nr. 16. Weisse Tändelschürze

aus fein gestreiftenStoffen, mit /5
hübseh gearbeitet

Figuren passen d o
Nr. II. Fasson-Kleiderschürze
aus waschechtem Gingharn mit (25
Borten, Blenden und Paspeln,

Nr. 4. Blusenschürze sehr kleidsame Form
aus waschechtem Gingham mit far- 5igen, gowebten Borten, Parse, 485 Mr. 12. farbige Tändelschürze
Blenden u. Paspeln, sehr nett aus waschechtem, buntgeblümtem
gearbeitet, mit Volant u. Tasohe Satin, mit einfarbiger oder

Rosenkante, entzückendeNr. 5. Blusenschürze Farbenstellungen

Nr. 13. Farbige Tändelschürze
gutem waschechtem, bunt-

geblümtem Satin, mit imitierten 4 20

Klöppel-, An- und nreich garniert
für Trauer, aus schwarz- weiß getupftemCreton mit schwarzer Satin- 450 Nr. 14. Farbige Teeschirze

ſ mit modernem Blusenlatz, aus farbig.,
Kleingemusterten Stoffen, spitzeForm,
mit einfarbiger Pasege u. Weste,
Blenden und Paspoeln

10ent 1
für Trauer, aus Prima wasehechten, zückend gearbeitet

feinen weissen Linienstreifen, Nr. I5. Teeschürze für Trauer
mit Blusenlatz, aus schwarz-weiss ge-
tupftem Creton, schwarz-weiss 4 10

undschmalen

Stickerei- Ein- und Ansatz

P Beachten Sie bitte unsere Spezial-Schaufenster.

3rummer B

Nr. 18. Weisse Teeschürze
spitze Form, beliebtes Prinzessfass.,
aus Prima getupftem od. glattem

Nr. I7. Weisse Teeschürze

Mull. mit bes. gutem Stickerei-
Ein- u. Ansatz elegant gearbeit.

Schweizer Stickerei-Ein- und
oder glattem Mull, reich mit

Ansatz garniert

Nr. 19. Farbige Mädchen Hängerschürzen aus Prima waseh-
echtem, blauweiss getupftem Creton, mit farbigen Borten, Paspeln und W e
Knöpfen niedlich gearbeitet Fa d m.ILAngeoe 456 560 65 60 65 770 era w.I 12 10 60 o iMr. 20. Farbige Mädchen-Hängerschürzen Aus bestem ge-

flammten Gingham, mit es Passe, Blenden, Paspelierung, Knöpfen,
Kleinen Täschchen und Bindebändern allerliebst gearbeitet
Taage s 60 G 60 65 70 756 50 65 90 95 m

45 155 165 175 985 9 915 30 950 370 9590preis I Be W e 1 2 2 2
Nr. 2l. Farbige Mädchen-Schul-Schürzen rund geschnitten und

mit Volant, aus gutem, waschechtem Gingham, mit blau-weiss getupfter
Passe und Blenden, Paspelierung und Täschehben

Länge 70 76 60 85 890 n
Preis I. P W

Nr. 22. Farbige Mädchen-Schul-Sohürzen rund geschnitten

n
t

ne un

Erich
Knabenschürze aus doppel-
eeitigem, waschecht. Ging-
ham, mit farbigen Blen-
den u. zwei kleinen Taschen

gearbeitet.
IAnge 45 u. 50 655 u. 60 em

a du
Dieselbe Schürze mit Bil-
der Besatz oder farbigen
Borten, mit grosser Spiel-

tasche.

Länge 45 u. 50 55 u. 60 cm

und mit Volant, aus blau-weiss getupftem Creton, mit farbigen, gewebten
Borten, einfarbigen, schmalen und breiten Blenden, Paspelierung, Knöpf-
chen und Tasche niedlich gearbeitet

Länge 70 75 80 85 90 95
60 175 190 905 920 935Preis 1 1 1 2 2 2 2

Nr. 23. Weisse Mädohen-Hängerschürzen aus feingestreiften
Stoffen, mit schönem Stickerei-Ein- und Ansats, Schrägstreilen u. Binde-

bändern, reizende Machart
Länge 45 50 55 60 65 70 75 80 85 cm
Preis o 1 1 1 1 10 1 1 2 o

Nr. 24. Weisse Mädchen-Hängerschürzen aus Prima getupftem
Mull, reich mit Stickerei-BPin- und Ansatz, hohem Volant, Schrägstreifen

und Bindebändern sehr niedlich gearbeitet

Hans

Soldaten Knaben-
sohürze aus festem, feld-

grauemKöper, mit roten

Husar. Schnüren, roten
Paspel und zwei kleinen

Täsohohen

IAnge 45 50 655 cm

a 707580

80 85 cm
25

Länge 45 50 55 60 65 70 7t1* 1* 1* 260 22 2 2 e 50 a b

Gr. Ulrichstrasse 22/23.

enjamin
Länge 60 65 em

Preis

Verband der éteinſeter, Halle.
Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß nach Tarif-

Vereinbarung die Arbeitszeit für 1915 auf 9'
Stunden feſtgelegt iſt, von früh

Unſere nächſte

Mitglieder- Verſammlung
findet Sonntag den II. April ſtatt.

Die

6 bis abends G Uhr.
5761

Ortsverwaltung.

Nur Donnerstag von friſcher Sendung:

Grüne Heringe ginn I
„Aordsee
Große Alrichſtraße 58,
Telephone:

Koloſſal billig
üursbhehe

empfiehlt die

Volkshbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Bilder
rahmt gut und billijon. Ewal

Lumpen,Neutuch, m035 z e, Gummi e.

Alle anderen Soefisohe billigſt.
nweg

ſt

Stei
924.

1274 und 1275.

eparen Sie
dauroh Tragen Vor

Dauerwüäsche

Marke Waschbär
Kragen [5123

von 50 Pfg. an.

4 n wir Kl. Berlin 2, I.Königs ieh. Blae, Markt 5,Tel. 2409. B. ein, berg 5. v. Klepaig, Merseburgerstr. 162
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Dummer 70 [915.

n Vetter Fritz.Von Erckmann-Chatrian.
Autoriſierte Ueberſetzung von Ludwig Pfau.

Die Freunde ſahen ſie alle mit Bewunderung an und Kobus
ſchien über ihre Erſcheinung ganz erſtaunt.

„Wie du gewachſen biſt, Suſel,“ ſagte er. „Aber komm' doch
näher, fürchte dich nicht, man wird dir nichts tun.“

„Das weiß ich wohl, ſagte die Kleine; „aber ich bin nicht
angekleidet, Herr Kobus!“

„Angekleidet,“ rief Hahn, „hübſchen Mädchen ſteht alles gut.“
J drehte ſich Fritz um und ſagte kopfſchüttelnd und achſel-

zuckend:
„Hahn! Hahnl es iſt ja noch ein Kind ein reines Kind!

Komm', Suſel, trinke eine Taſſe Kaffee mit uns; Käthe, bringe
eine Taſſe für die Kleine.“

„Ach, Herr Kobus, ich trou' mich nicht!“
„Ach was, Käthe, mach' ſchnell
Als die alte Magd mit der Taſſe zurückkam, ſaß Suſel, rot

bis über die Ohren, ganz auf der Kante ihres Stuhles, zwiſchen
Kobus und dem alten Räbb.

„Nun, Suſel, was gibt's neues auf dem Hofe draußen?
Vater Chriſtel iſt doch geſund?“

„O ja, Herr Kobus, Gott ſei Dank,“ antwortete die Kleine;
„er iſt immer wohl, er hat mir viel Grüße an Sie aufgetragen,
die Mutter auch.“

Das freut mich ſehr. Habt ihr dies Jahr„Danke, danke.
viel Schnee gehabt?“

„Drei Monate lang zwei Fuß um den Hof herum; aber in
einer Woche iſt er ganz weggeſchmolzen.“

„Die Saat iſt alſo ordentlich bedeckt geweſen?“
„Ja, Herr Kobus, alles treibt, der Acker iſt ſchon ganz grün

bis in die Furchen hinein.“
„Das iſt recht. Aber Suſel, du trinkſt ja nicht? Trinkſt du

keinen Kaffee? Willſt du lieber ein Glas Wein haben?“
„O nein, ich trinke ſehr gern Kaffee, Herr Kobus!“
Der alte Räbb ſah die Kleine mit väterlich zärtlichem Blicke

an: er wollte ihr ſelbſt den Zucker in den Kaffee tun, und ſagte:
„Das iſt ein liebes, nettes Mädchen, ein gutes Kind; ſie iſt

nur etwas furchtſam. Komm, Suſel, trinke einen Schluck; das
wird dir Mut machen.“

„Danke, Herr David,“ antwortete die Kleine mit leiſer
Stimme.

Der alte Räbb bog ſich zurück und lächelte voll Zärtlichkeit,
wie ihre Roſenlippen die Taſſe berührten.

Alle betrachteten mit Freude dieſes hübſche, ſo ſanfte und
ſchüchterne Mädchen; ſelbſt Joſeph lächekte. Es war etwas an
ihr wie Lenzesduft, wie der Wohlgeruch von Feldblumen und
der reine Hauch der friſchen Luft, ſo etwas anmutend Lieb-
liches, wie das Schwirren der Lerche über den Kornfledern; wer
ſie anſah, der glaubte ſich draußen auf dem Lande in dem alten
Meierhof an einem ſchönen Frühlingstage.

„Alſo alles wird draußen wieder grün,“ hob Fritz an; „hat
man ſchon mit den Gartenarbeiten angefangen

„Ja, Herr Kobus. die Erde iſt noch ein wenig kalt, aber ſeit
dem Sonnenſchein der letzten Woche kommt alles heraus; in
vierzehn Tagen werden wir Radieschen haben. Ach, der Vater
möchte Sie ſo gern ſehen; wir haben alle die ganze Zeit über
nach Jhnen ausgeſchaut, Sie jeden Tag erwartet der Vater
hätte Jhnen allerlei zu ſagen. Die „Weiße“ hat letzte Woche
gekalbt, das Junge gedeiht; 's iſt eine weiße Kalbe.“

„Eine weiße Kalbe, ei, um ſo beſſer.“
„Ja, die weißen geben mehr Milch, und dann ſind ſie auch

hübſcher als die anderen.“
Eine Stille trat ein. Da Kobus ſah, daß die Kleine ihren

Haffee ausgetrunken hatte und ganz verlegen war, ſagte er
zu ihr:

„Jetzt geh', mein Kind, ich habe mich gefreut, dich zu ſehen;
aber ich weiß ſchon, du genierſt dich bei uns; geh' zur alten
Käthe. die wartet auf dich; ſie ſoll dir ein hübſches Stück
Paſtete in deinen Korb tun, ſag's ihr nur, und eine gute
Flaſche Wein für Papa Chriſtel.“

„Danke, Herr Kobus,“ ſagte die Kleine, raſch aufſtehend.
Sie machte einen zierlichen Knix zum Abſchied.
„Vergiß nicht, daheim zu ſagen, daß ich ſpäteſtens in vier-

zehn Tagen kommen werde,“ rief ihr Fritz zu.
„Nein, Herr Kobus, ich will es nicht vergeſſen; man wird

ſich zu Hauſe ſehr darüber freuen.“
Sie ſchlüpfte hinaus wie ein Vogel aus ſeinem Käfig und

der alte David rief mit freudeſtrahlenden Augen:
„Das heiße ich ein kleines hübſches Mädchen; die wird bald

eine gute kleine Hausfrau abgeben, hoffe ich.“
„Eine gute kleine Hausfrau, natürlich,“ rief Kobus laut auf-

lachend; „der alte Poſche-Jisruel kann kein Mädchen und
keinen Burſchen ſehen, ohne ſie gleich verheiraten zu wollen.
Ha, ha, hal“

„Ja wohl,“ rief der alte Rabbiner, und ſein Bart ſträubte
ſich förmlich, „ich ſage es noch einmal, eine gute kleine Haus
fraul Jſt da etwas Schlimmes dabei? Jn zwei Jahren kann
Suſel verheivatet ſein und kann ſogar eine kleine roſige Puppe
in ihren Armen wiegen.“

„So ſchweig doch, Alter, du faſelſt.“
„Jch faſele? Du biſt's der faſelt, Abekaures; in ande-

ven Sachen ſcheinſt du zwar Verſtand zu haben, aber im Kapitel
der Ehe, da biſt du ein wahrer Tor.

„So, jetzt bin ich der Tor und der David Sichel iſt der Ver-
Von welchem Dämon iſt doch der alte Rabbiner

beſeſſen, daß er alle Welt verheiraten will?“
„Jſt das nicht die Beſtimmung von Mann und Weib? Hat

Gott nicht zum Anfang geſagt: „Gehet hin, ſeid fruchtbar und
mehret euch!“? Jſt es nicht Torheit, gegen den Willen Gottes
ankämpfen zu wollen, leben zu wollen

Hier fing Fritz dermaßen zu lachen an, daß der alte Rab-
biner vor Zorn ganz blaß wurde, und mit Gewalt an ſich
haltend, fortfuhr:

„Du lachſt, das iſt keine Kunſt. Und wenn du bis ans Ende
der Welt hal ha! ha! hel hell hel bil hil hi! kicherſt, das
würde 'was rechtes beweiſen, nicht wahr! Wenn du nur einmal
mit mir ordentlich disputieren wollteſt, wie wollte ich dich
klein kriegen! Aber du lachſt nur, du öffneſt dein großes
Maul: ha!l hal hal! Deine Naſe verbreitet ſich über deine
Backen wie ein Oelfleck, und damit denkſt du mich geſchlagen
zu haben. Das will nichts heißen, Kobus, damit iſt nichts be
wieſen

Und während er ſo ſprach, machte der alte Rabbiner ſo
komiſche Gebärden, ahmte Kobus' Lachen mit ſo drolligen
Hrimaſſen nach daß der ganze Saal ſich nicht länger bändigen
konnte und ſelbſt Fritz ſich den Bauch halten mußte, um nicht
herauszuplatzen.

„Nein, das will nichts heißen,“ fuhr David mit erhöhtem
Eifer fort. „Du denkſt nicht, du haſt niemals nachgedacht.

„Jch tue ja Zeit meines Lebens nichts anderes,“ ſagte
Kobus, und wiſchte ſich dabei ſeine dicken Backen ab, auf dewen
die Tränen berabrollten; „ich lache nur, weil deine Jdeen ſo
urkomiſch ſind. Du hälſt mich auch für gar zu grün. Da lebe
ich jetzt feit fünfzehn Jahren in aller Ruhe mit meiner alten
Käthe, alles habe ich mir zu Hauſe eingerichtet, um nach

meiner Bequemlichkeit zu leben; will ich ſpazieren geben, ſo
gehe ich ſpazieren; will ich ſitzen und ſchlafen, ſo ſetze ich mich
hin und ſchlafe; will ich einen Schoppen trinken, ſo trinke ich
einen Schoppen: wenn mir's in den Sinn komm drei, vier,
fünf Freunde einzuladen, ſo lade ich ſie ein! Und nun willſt
vu, daß ich meine Lebensweiſe ändere, willſt mir eine Frau
verſchaffen, die das ganze Haus umkehrt! Offen geſtanden,
David, das iſt doch gar zu arg!“

„Du glaubſt alſo, Kobus, das wird ewig ſo fortgehen! Täuſche
dich nicht, lieber Junge, du wirſt auch alt, und ſo, wie du jetzt
lebſt, ſehe ich ſchon voraus, wird dir die große Zehe bald zu
verſtehen geben daß der Spaß am längſten gedauert hat. Dann
wir du dich nach einer Frau ſehnen.“

„Jch habe ja die Käthe!“
„Deine alte Käthe hat bald ausgedient, wie ich auch. Du

wirſt eine andere Magd nehmen müſſen, die wird dich beſtehlen
und betrügen, wo ſie kann, und du ſitzeſt dann in deinem Lehnſtuhl mit deinem Podagra und biſt Ach und Weh.“

(Fortſetzung folgr.)

Todesmut.
Aus einer Sammlung amtlich auf ihre Richtigkeit geprüfter

Schilderungen über Taten perſönlichen Mutes
einiger Soldaten geben wir folgende Skizzen wieder. ede
vergegenwärtigt Schreckensmomente des Krieges, die das Ein
ſetzen der ganzen Perſönlichkeit und das höchſte Maß von Un
erſchrockenheit erforderten:

Das 2. Bataillon eines Jnfanterieregiments lag in weiter
Linie und war in einem Dorf untergebracht, das plötzlich von
ſchwerer Artillerie unter Feuer genommen wurde. Die zweite
ſchwere Granate legte ein Gehöft in Trümmer, in dem 12
Züge der 5. Kompagnie untergebracht waren. Einige Leute
wurden durch Sprengſtücke getötet, einige verwundet und viele
wurden verſchüttet. Trotzdem noch vier ſchwere Granaten in
das Gehöft einſchlugen, lief der Sanitätsunteroffi-
zier Rhode ſofort nach den eingeſtürzten Häuſern und ver-
ſuchte, die Verſchütteten aus den Trümmern zu retten. Ohne
die Gefahr zu achten, verband er 15 Soldaten
an Ortund Stelle, 34 Stunden lang machte er an einem
Erſtickten Wiederbelebungsverſuche. Auch an der Bergung der
9 Toten nahm er Anteil, ungeachtet der noch fortwährend her-
abſtürzenden Balken und Steine. Der Sanitätsunteroffizier,
der in der Schlacht bei Chatelet ſchon das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erworben, weil er in vorderſter Linie Verwundete
verbunden hatte, wurde wegen ſeiner hervorragenden Tapfer-
keit mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe ausgezeichnet.

Durch beſonders unerſchrockenes Vorgehen hat ſich der Unter-
offizier Moß von der Train-Kolonne eines Pionier-Belage-
rungs-Trains verdient gemacht. Der Pionier-Hauptpark und
das Dorf, bei dem er ſich befand, wurden ſtundenlang durch
ſchweres Artilleriefeuer aus dem Walde beſchoſſen.
Jm Pionier-Hauptpark lagerte viel wertvolles Gerät. Hier
ſtanden auch Sprengmunitionswagen, jeder mit mehreren
Zentnern Sprengmunition beladen. Unteroffizier Maß erhielt
den Befehl, den am meiſten gefährdeten Wagen
aus dem Granatfeuer herausfahren zu laſſen.
Mit größter Ruhe und Kaltblütigkeit führte er ſeinen gefahr-
vollen Auftrag aus, trotzdem eine ſchwere Granate nur fünf-
zehn Schritt von ihm entfernt einſchlug und er von einem
Granat ſplitter am linken Ohr verletzt wurde. Er
bewahrte ſo nicht nur den Sprengmunitionswagen, ſondern
auch viele Menſchenleben vor Vernichtung.

Es ſollte eine Schleuſe hinter der feindlicher Poſtenlinie
geſprengt werden. Unteroffizier Rhode von der 6. Kom-
pagnie eines Reſerve-Jnfanterieregiments mit zwei Pionieren,
Gefreiten Arzig und Pionier Mehner von der 4. Kompagnie
eines Pionier-Bataillons hatte den Auftrag auszuführen. Den
Bahndamm als Deckung benutzend, umging die Patrouille den
feindlichen Poſten. Größte Aufmerkſamkeit und Vorſicht war
notwendig, um nicht abgeſchnitten zu werden. Kriechend wur-
den 200 Meter in ſumpfigem Gelände durchwatet und ſo glück-
lich die Schleuſe erreicht. Schnell machten die Pioniere die
Ladung fertig, befeſtigten ſie am Mauerwerk, und im Lauſ-
ſchritt ging es nun zurück, denn jeden Augenblick konnte die
Exploſion erfolgen. Nach wenigen Sekunden ertönte ein ſtar-
ker Knall der Auftrag war erfüllt. Nun aber hieß es,
durch die feindlichen Poſten hindurchzukommen, die durch die
Sprengung aufmerkſam geworden ſein mußten. Schon ſieht
die Patrouille den Feind, ſchleudert ihm zwei Handgranaten
entgegen und mit Geſchrei flüchten die Gegner, ihren Poſten
verlaſſend. Von allen Seiten heftig beſchoſſen, zieht
ſich die Patrouille langſam zurück und erreicht glücklich die
Kompagnie. Jm nächſten Korpsbefehl wurde die Patrouille
belobt, der Führer zum Feldwebel befördert.

Jn ſtockdunkler Regennacht hatte der Gefreite Hermann
Wacker mit dem Erſatzreſerviſten Johann Morvwietz, beide von
der 10. Kompagnie eines Jnfanterieregiments als Patrouille
zwiſchen den ſich nahe gegenüberliegenden deutſchen und fran-
zöſiſchen Stellungen die Richtung verloren. Jn der
Meinung, die eigene Stellung wiedergefunden zu haben, klet-
tern ſie über ein Drahthindernis und gelangen in den dahinter-
liegenden Schützengraben. Plötzlich ſehen ſie ſich hier von
eiwa 20 Franzoſen um ringt m ſie ſind in eine feind-
liche Feldwache geraten. Den Zurufen „Ergebt euch“ und den
Verſuchen der Franzoſen, ſie feſtzuhalten, antworteten ſie mit
ein paar Kolbenſchlägen und ſpringen wieder aus dem Graben
heraus. Es wird hinter ihnen her geſchoſſen, jedoch ohne Er-
folg. Jm Finſtern zur deutſchen Stellung zurückzufinden,
müſſen ſie als gänzlich ausſichtslos aufgeben und beſchließen,
in einem kleinen Strauchwerk das Tageslicht zu erwarten. Bei
Hellwerden bemerkeneſie ſehr bald, daß ſie ganz hinter die
feindliche Stellung, ſogar hinter eine feindliche Batterie ge-
raten ſind. Unſeren beiden Leuten gelingt es, ſich ſchon bei
Tage in einem Waſſergraben eine Strecke auf die deutſche
Stellung zuzuſchleichen, dabei prägen ſie ſich genau die Rich-
tung ein, die ſie bei Dunkelheit gehen müſſen. So gelingt es
ihnen auch tatſächlich, am nächſten Abend ein zweites
Mal durch die franzöſiſche Jnfanterieſtellung
hindurch und mit wertvollen Meldungen zurück zu ihrer
Kompagnie zu gelangen. Wacker wurde für dieſe Tat zum
Gefreiten ernannt und zur Verleihung des Eiſernen Kreuzes
in Vorſchlag gebracht. z

Daß auch die Telegrophentruppen häufig in die Lage kom-
men, im feindlichen Feuer auszuhalten, zeigt folgendes Stück
chen. das Leutnant Wintgens mit zwei Mann einer Armes
Telegraphen Abteilung Frankfurt a. O. in Polen ausführte.
Am 15. September hatte Leutnant Wintgens Befehl, die ruſ-
ſiſche Telegraphenleitung zwiſchen zwei Ortſchaften wieder her-
zuſtellen, wurde aber durch ſtarkes Artilleriefeuer
gezwungen, auf halbem Wege aufzuhören. Am nächſten Tage

brachte er mit ſeinem Zuge die Leitung noch 124 Kilometer
vorwärts, bis er wieder durch Branatfeuer zum Aufhören ge-
zwungen wurde. Hier wurde von der Artillerie dringend eine
Verbindung etwa 2 Kilometer vorwärts zu einem Bahnwärter-
hauſe verlangt, von dem aus man die ruſſiſchen Schützen
gräben auf wenige hundert Meter vor ſich ſah. Da die Truppen-
fernſprecher kein Kabel mehr hatten, erbot ſich Leutnant Wint-
gens, am Bahngeſtänge eine Leitung durchzubringen. Ueberall
ungläubiges Lächeln, denn keiner hielt es für möglich, an den
weithin ſichtbaren Stangen zu arbeiten. Mit zwei Freiwilligen,
den Gefreiten Wunderlich und Rohloff zog der Leutnant los,
die erſten 1000 Meter gingen leidlich, denn die Schrapnells, die
den dreien zugedacht waren, gingen meiſt zu hoch. Aber dann
bekamen ſie aus den ruſſiſchen Schützengräben ein furcht-
bares Gewehr- und Maſchinengewehrfeuer.Deckung gab es überhaupt nicht und nur Meter für Meter ging
es vorwärts. Das Schlimmſte kam erſt, als 500 Meter vor dem
Feinde ein Kabel oben an die Leitung gelegt werden
mußte, das bis zum Bahnwärterhauſe reichen ſollte. Mit Todes-
verachtung ſtieg der Gefreite Wunderlich auf die weithin
ſichtbare Stange, während der Leutnant und der Ge-
freite Rohloff unter einem Hagel von Geſchoſſen krie-
chend das Kabel und die Apparate vorbrachten. Soweit war
alles noch gut gegangen; aber nun ſtellte ſich heraus, daß auch
noch die Weiterführung der Leitung abgeſchnitten werden
mußte, da ſie zum Feinde führte und dieſer in der Lage geweſen
wäre, mitzuhören. Auf dem Rücken liegend, gelang es Leut-
nant Wintgens mit zwei glücklichen Schüſſen aus dem Kara-
biner, zwei Jſolatoren berunterzuholen, aber die ſtarken Eiſen
drähte riſſen nicht; und nun ſtieg zur größten Bewunderung
der Hameraden von der Jnfanterie der Gefreite Wunderlich
zum zweiten Male auf die Stange, um die Drähte
abzuſchneiden, trotzdem die Ruſſen jetzt ein furchtbares Gewehr-
und Schrapnellfeuer auf die drei Braven eröffneten. Aber un-
verwundet gelang es den Dreien, den Anſchluß durchzubringen.

Eine Epiſode aus dem Gefecht bei Riedring vom 10. Auguſt
zeugt von dem unerſchrockenen Verhalten des Sanitätsunter-
offiziers Uebelhoer von einer Kompagnie eines bayeriſchen
Landwehr-Jnfanterie-Regiments. Die Kompgnie hatte vor
einem Granat- und Schrapnellhagel in einem Schützengraben
Deckung geſucht. Sanitätsunteroſfizier Uebelhoer aber ſprang
gus dem Graben vor, um aus dem etwa 50 Meter vorwärts be-
findlichen Sanitätswagen Verbandpäckchen zu holen.
Der Wagen war unmittelbar hinter einem 4 Meter hohen
Waſſerbehälter aufgeſtellt. Am Wagen befanden ſich ein Arzt,
ein Sanitätsunteroffizier, einige Krankenträger und mehrere
Verwundete. Plötzlich ſchlugen 5 bis 6 Granaten in nächſter
Nähe ein. Die Pferde des Wagens ſcheuten und waren nur mit
großer Mühe zu bändigen. Die Leute ſuchten Schutz, indem ſie
ſich platt an die Hinterwand des Waſſerbehälters andrückten.
Als nach kurzer Pauſe abermals Geſchoſſe, und zwar am
gleichen Ort platzten, erklärte der Arzt: „Kein Zweifel, die
Kerle ſchießengaufuns, ſie mißachten die Genfer Flagge.“
Cin Blick auf die Waſſerbehälter belehrte ihn, daß die Flagge
allerdings nicht ſichtbar ſein konnte, die ungefähr 124 Meter
lange Rute, an der die Genfer Flagge befeſtigt war, war ge
knickt. Es handelte ſich alſo darum, higaufzuſteigen und die
Flagge wieder aufzurichten. Uebelhoer kletterte auf den Waſſer-
behälter und verſuchte, die zerbrochene Rute wieder zuſammen
zubinden. Das gelang ihm jedoch infolge des herrſchenden
ſtarken Windes nicht. Er nahm deshalb die Genfer Flagge
und ſchwenkte ſie ſo lange hin und her, bis der Ge-
ſchoßhagel des Feindes aufhörte. Uebelhoer hat
durch ſeine unerſchrockene Tat das feindliche Feuer von dem
Sanitätswagen abgelenkt.

Kleines Feuilleton.
Krieg und Frauenarbeit.

Wir haben vorläufig keine genauen Angaben darüber, ob in
Deutſchland in einzelnen Berufen die Frauen die Stellen der
einberufenen Männer eingenommen haben. Jn einigermaßen
bemerkenswertem Umfange ſcheint es an den Volksſchulen der
Fall zu ſein, aber im übrigen hat wohl die Einberufung der
Männer weit häufiger eine Einſchränkung des Perſonals zur

Folge gehabt.
Zwar haben viele Frauen Arbeit gefunden, die vielleicht

früher nie zu arbeiten brauchten, aber ſie wurden beſchäftigt in
Munitionsfabriken, bei der Herſtellung von Nähereien, Ver-
bandzeug, in Konſervenfabriken und dergl. mehr, alſo in Jn-
duſtrien, die infolge des Krieges einen koloſſalen Aufſchwung
erfuhren und die von jeher neben Männern auch eine ganze
Anzahl Frauen beſchäftigten. Beim Kohlentransport finden
wir leider auch vereinzelt Frauen und ebenſo in den Straßen
bahnen als Begleitſchaffner, aber dieſe Tätigkeit wird von
den Frauen nicht gern übernommen, ſie ſtellt an die Körper-
kräfte höhere Anforderungen. Die Billettknipſerinnen an der
Berliner Hoch- und Untergrundbahn werden in Berlin auch nur
vereingelt angetroffen. Es fehlen uns Ziffern darüber, ob
die Frauen im Poſt und Eiſenbahndienſt während des Krieges
eine größere Verwendung gefunden haben.

Ueber die Entwicklung der Frauenarbeit in Frankreich wiſſen
wir nichts Näheres, dagegen erſchien vor kurzem in der Timen
ein kleiner Bericht, aus dem hervorgeht, daß in England tat-
ſächlich eine Ahwanderung von Franen in reine Männerberufe
ſtattgefunden hat. So werden dort ſeit dem Ausbruche des
Krieges in den Bureaus der Eiſenbahnen, die ihnen vor dem
Kriege verſchloſſen waren, Frauen beſchäftigt. Sie haben An-
ſtellung gefunden in einigen Schlächtereien, die durchaus
befriedigt ſind von ihren Leiſtungen, in ein oder
zwei Fällen ſind Frauen in den Bureaus von Architekten ein
geſtellt; in der elektriſchen Lichtinduſtrie haben Frauen Ar-
beiten übernommen, die bisher nur von Männern ausgeführt
wurden, und auch die BVanken ziehen mehr und mehr weibliche
Arbeitskräſte heran. Die London City and Midland Bank be
ſchäftigt allein 350 Frauen und ſpricht ſich ebenfalls ſehr an
erkennend über ihre Tätigkeit aus.

Die Organiſgtionen der Ladenangeſtellten ſind beſorgt, daß
die vermehrte Frauenarbeit die Löhne drücken und nach dem
Kriege die Männerarbeit verdrängen könnte. Dieſe Gefahr darf

dieſem
s wwichtig, die weitere Entwicklung auch in Deutſch

land mit großer Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Die Eröff-
nung neuer Berufe für die Frauen kann ſchließlich doch nur
dann mit Freude begrüßt werden, wenn die Frauen keine
Schmutzkonkurrenz für die Männer bedeuten und wenn
die Frauenarbeit nicht die Verdrängung der Männevarbeit im
Gefolge hat. aber leider hat uns die Erfahvrung oft ge gelehrt, daß Frauenarbeit und Verſchlechterung der Arbeitslbyre

Hand in Hand gehen. Ueberall, wo die Tendenz zur vermehr-
ten Einſtellung von Arbeiterinnen bemerkt wird, muß deshalb
beſonders eifrig für die Organiſation der Frauen
geſorgt werden.
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Sogiales.
Kriegswocheatilfe und die Hebammen.

Nach der Bundesratsverordnung vom 3. Dezember 1914 über
die Kriegswochenhilſe haben die Krankerkaſſen den Wöchnerinnen,die Kaſſenmitglieder oder Ehefrauen von krankenverſicherten Friege
teilnehmern ſind, einen einmaligen Betrag zu den Koſten
Entbindung in Höhe von 25 Mk. zu zahlen.

Dieſer Zuſchuß iſt bei der Entbindung und ohne Rückſicht auf
die Höhe der Koſten im Geſamtbetrage fällig. Dieſe Verordnung
haben ſich verſchiedene Hebammen unberechtigterweiſe zunutze ge
macht, indem ſie den ganzen Betrag für ſich in Anſpruch nahmen.

Die Hebammen behaupten den Frauen gegenüber, die meiſtununterrichtet ſind, daß die geſamten 25 Mt. für ſie beſtimmtſeien. Dieſe Annahme iſt jedoch falſch. Ser Zuſchuß zu den
Entbindungskoſten ſoll vielmehr auch zur Deckung etwaiger
Arztkoſten und vor allem für die unentbehrlichen An-
ſchaffungen bei einer Entbindung dienen. Die Hebammen
haben 7,50 bis 10 Mk. und in anormalen Fällen 12 bis 14 Mk.zu erhalten. Außerdem können ſie für einen Tagesbeſuch 1 Mk.
und für einen Nachtbeſuch 2 Mk. berechnen

Wirtſ Haftspolitik,

Sicherung der neuen Ernte.
Nach den jetzt getroffenen Feſtſtellungen reichen die in

Deutſchland vorhandenen Vorräte an Getreide mindeſtens bis
zum 15. Auguſt ſo wird wenigſtens amtlich verſichert. Der
frühere Rei stagsabgeordnete Dr. Heim erörtert nun in den
Münch. Neueſt. Vachr. die Frage, wann auf die neue Ernte ge

rechnet werden könne. Dabei kommt er zu dem Schluß, daß
dies Ende Juni der Fall ſein dürfte. Er reibt:

„Die Reifezeit für die Körnerfrüchte umfaßt bei der Ausdeh-nung der tlimatiſchen Verſchiedenheit Deutſchlands eine weite
Spanne von Anfang Juni bis Ende September. Die milden,warmen Sandtäler des Mains, die Vorderpfalz, die fruchtbaren
Vöden des Rott-Tales ſind ſelbſtverſtändlich zeitlich den höher
und rauher gelegenen Böden der Mittelgebirgslage weit vor
aus. Die erſten Körner werden wir ſchon Ende Mai in der
wärmeren gemäßigten Zone, und zwar auf fremdem Boden,
einernten. Unſere Truppen haben nicht nur gekämpft, ſondern
ſie haben auch die Fluren beſtellt. Viel tauſend Hektar Land
Da auf fünf bis ſechs Kilometer an die Poſitionen der deutſchen
r heran hat der Dampfpflug die Erde durchfurcht, und
nach Mitteilungen, die ich erhalten habe, ſind die Beſtellarbeiten
bereits beendet. Schen Mitte Juni beginnt bei ins in Dgpern
obwohl wir zu den höher gelegenen Teilen Deutſchlandbören, in nokmalen Jahren die Ernte. Eine Umfrage, die h
in verſchiedenen Gegenden bei ſeit langen Jahren anſäſſigen
tüchtigen Oekonomen veranſtaltet habe, ergibt beiſpielsweiſe,
daß in Unterfranken Wintergerſte ſchon in der erſten und
e Juniwoche geſchnitten wurde, im Donautal in der
Regensburger Gegend Mitte Juni. Sommergerſte und Winter
roggen in der erſten und eiten Juliwoche, einheimiſcher
Winterweizen (Braunweizen) Ende Juli, engliſche Weizſorten in der erſten und zweiten Auguſtwoche, Eommerwel
acht Tage ſpäter wie Braunweizen, Sommerroggen zwiſ en

m m und Sommerweizen.“
Dr. Heim empfirehlt dann, die ſchleunige Schaffung

einer Organiſationzur Verwertung der neuen
Ernte, für die folgende Richtlinien angegeben werden„Jn dem Organiſationsplan iſt ſelbſtverſtändlich vorzuſehen,
daß jedem Beſitzer voraus und rechtzeitig mitgeteilt wird, wo

vorher zu bezeichnenden

treide und die Verteilun

nungen über Be
wirken.“

Man muß erwarten dürfen,

ringer Regen.

kauft

eine Getreidemengenlung auf dem u Wege e e u auf dem
raſcheſten Wege die angeſamme ltenühlen ren La rM en müſſen die angefohrenen See ofort vermah
ſen, und jede Mühle muß ein eichnis von
an die das Mehl ſofort zu verſch
mit der erſten Juniwoche, muß dieſe Anſammlung von Ge

des Mehles planmäßig erfol
Nichts darf dem Zufall, nichts der Willkür überlaſſen bleiSelbſtverſtändlich muß auch die neue Körnerernte von erſter
Stunde an dem ſran Markte entzogen werden; die Beſtimchlagnahme und Enteignung müſſen weiter

die Erfahrungen gewitzigt, dieſen

ſich die An

dreſſen haben,
cken iſt. Schon beginnen

daß die Reichsregierung, durch
orſchlägen ſofort näher tritt,

damit nicht wieder das Spekulantentum ſich zwiſchen Produ-
zenten und Konſumenten drängen kann.

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jſlmen au.
Donnerstag, den 25. März: Wolkig, warm, ſtrichweiſe ge

Zur Konſrmation wo v48
man

am beſten und billigſten bei

Amand Weiſss, her al men

Walhalla Theater.
Var noch 3 Tage 5766Sei getreu bis in den Tod!

Sensationeller Erſolg? Anfang 8.10 Uhr.

Von heute ab ſtehen

große u. lleine Futterſchweine

preiswert zum Verkauf.B. Bru G h h a rdt, re 4.
Hosen träger Sohlleder-Ausschnitt,

r 61Gottneit, F. Xoan, er u
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstr.C 59 Rabattmarken. 7 Stief el u. Schuhe

werden t gebrauchtem Riemen-
leder billig beſodlt. *2306

Parteischriften v. J. Sternlicht, t 93.
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Arhbelts- u. Bureau-Ràäumse

mit Ja mr ung und elektriſchem Licht,in der I Glage Leere Hofgebäudes ſind

zu vermieten.
hallesche Cenossenschafts Zuchdruckerel Halle (S.),

Harz 42

e Keiner VerlinAbert bole U. Klausſtr. 22. heller Eckladen m. r Wohn.

Wolle sechel
S eners es ſechs So

Konsum- Verein Teutschenthul u. Umeegend,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Bilanz am 1. Januar 1915.Aktiva.

a e rei ubeh.od. 1. Eta 5 gk— he ne
uſw. u eſchäftszwecke ſofort
od wir vermietbar. Näheresdaſelbſt 1. Etage links. *2361

Berufsheratung, er
Berufsdusbildung,
Berufsvermlttlung

Passiva.

Mk. eJndentar Konto 6668.41 Geſchäftsguthaben-Konto 26 507.80

Ferir x 373 n e w 1210.50ehlvorräte bei den rn eſerve Dividendenfonds Konto 174.34 lle a. d. S., Rot. Turm l.Spareinlagen Konto 323218.30 Baufonds- und Hypotheken Tilgungs t T ta S n orernee
Debitoren Konto 555.39 fonds 2800.00 *ontag, enstag, Donnerstag,grhaer, e 2 Zautions We meiſter Freitag, 113 Uhr.Außenſtände -Konto aution der ermeiſter 1200.00Anteil bei der Elektrizitäts Leitungs- Kreditoren Konto 73.66 Echte Br iefmar ken
Genoſſenſch. Ueberlandzentrale Amsdorf 200.00 Hypotheken Konto 7 500.00 aller Länder billigſt.Hausgrundſtücks -Konto 14809.40 Waren Rabatt 89/0 30782481 VolksbuchhandllungÄbſchreibung 20 296.40 14 518.00 Waren Rabatt 59/0 319560 Halle (Saale, Harz 4244.

Kaſſe Beſtand 931.85 Reingewinn 77Summa: 109 283.04 Arbeitsmarkt
Mitgliederſtand. Für unſer Kontor ſten einen

Bei Beginn des Geſchäftsiahres am 1. Januar 1914 zählte der Verein e e 865 MitgliederEs traten im Laufe des Geſchäftsjahres hinzu J e y r in g
Es ſchieden aus:

a) durch Tod. 6 Mitgliederb) durch Aufkündigung 36 Heitdlieder 42 Mitglieder

Summa 9 5 Mglſeder

Papierwaren Fabrik. 5569

Bleibt Beſtand 871 Mitglieder
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1913
Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1914

ie Haftſumme der Mitglieder betrug am 31. Dezember 1913 27 540 Mark Alber.

Kiempnergehilfen 5765
ſucht Emil Karsch, sen.,

25 678.50 Mark Dryanderſtraße 27.
26 507.80 x üMithin mehr 829.30 Mark z Nöbel-Transporte r

mann Mühlberg 10,Di
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 31. Dezember 1914 37 390 Ulrichſtr. Telephon 2911.

Teutſchenthal den 31. Januar 1915.

Konſum Verein Teutſchenthal u. Amgegend e. G. m. b. H.
Der Vorſtand: Karl Koch. Max Bernstein.

Kpollo- Theater.
Der Vielfachen Wünſchen entſprechend I 5762

Mittwoch, Donnerstag und Freitag, den 24., 25. und 26. März:

Der dele Bauer Jmit Leopolci Ponper in der Titelrolle.
Sonnabend, den 27. März, in neuer Einſtudierung:Muslkantenmädel- u

äindt Tellet gale

Direktion: Geh. Hofrat M. Riohards.

Fernruf 1181.
Donnerstag den 25. März

Abends 7 h Uhr:
188. Vorſt. i. Abonn. 4. Viertel

Der Vellchenfresser.
Luſtſpiel in vier J

n G. v. Moſer.Kaſſenöffnung 7, nan T Uhr,
man x

Freitag den 26. März
189. Vorſt. im Abonn.

1. Vo r im Fonderbonnement.
Der Ring des Nibelungen.
Ein Bühnenfeſtſpiel in 3 Tagen

und einem Vorabend
von Richard Wagner.

Vorabend

Das Rheingold.
Abonnements (5 Karten) zu be

liebiger Verwendung, auch Sonn
v ſind an der Kaſſe zu haben.

ang oder Orcheſterplätze 12.50
Mark, 1. Parkett 10 M., Parterre6.25 t 2. Rang vorderreihen
5 M. Dieſe Karten ſind unper-
ſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der Kaſſe gegen Bezah-
lung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Kowrerthaus Vaterland
landwehrstr. 3, am Riebeckplatz.
läxl D. Umer Spatren z Bee
Humor. 5409 Stimmung.n Eintritt rei. Bier 15 fin.

Gebr. Nähmaſchine Sin er),
ut nähend, z u verkaufen.oetheſtraße 9 57Aneienits Forirarven

empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Mithin weniger 150 Mark

Karl Köhler. *2362 *2365]

lasfkraftwaeen Führer geht
Zuſchriften unter U.an R u of Mosse, r 4.

Frnst ſaeeko
Volksausgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Voſfks Buehhandlung.

Am 7. März verſchied infolge
Krankheit im Kriegslazarett I
in Brüſſel, mein lieber Mann,

1. Viertel
unſer lieber Sohn, der Land
ſturmmann der 3. Komp. des
mobilen Landſturm-Bat. Nr. 1,

Oskar Stecher,
im Alter von 42 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Im Namen
der Hinterbliebenen

Ida Stecher. *2366

Unſere Sofnnng

m mſt vernichtet.
Den Heldentod fürs

e r von

ren Gorgas,

Erſ.Reſ. i. Jnfant.Rgt. Nr. 36,
10. Komp.,

im blühend. Alter v. 25 Jahren.
Dies zeigen an:

Die tieftrauernde Witwe
Frau Frida Sgrpas geb. Paul

ne
63 Schwager und Schwiegereltern,

Wir haben nun verloren
ein liebes, treues hnt,
er war omm und gr t a er Vdern v

2 Lebenviel zuwer Dich annt, *2363
vergißt Dich nie.

Dommitzſch, 23. März 1915.

8

Das verauslagte l

und die daran angeschlossenen Brauereien.

gth

Wegen Mangel an Flaschenmaterial
bitten wir die geehrte Bürgerschaft, alie vorhandenen leeren Bier- und Limonadenflaschen
entweder zu dem betreffenden Verkäufer (Gastwirt oder Bierhändler) zurückliefern

oder zur Abholung durch unser Geschirr bereit stellen lassen
und uns darüber Nachricht geben zu wollen.

Porto Wird seitens der betreffenden Brauereien selbstredend gern vergütet.

Brauereiverein Leipzig, Bazirksgruppe Halle a, d. S.

Verein der Minerahwasser- Fabrikanten von Halle a. d. S. und Umgegend
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